






































Der große Unbekannte
Eine Ausstellung in der
Xaver-Mayr-Galerie
widmet sich dem in Ebern
geborenen Maler Adolf
Vogel. Eine Vernissage gibt
es auch diesmal – sie findet
aber im Internet statt.

Von Tanja Kaufmann

Ebern – Eigentlich ist alles wie sonst
bei einer Ausstellungseröffnung in
der Xaver-Mayr-Galerie am Eberner
Stadtberg. Die Stühle sind aufgebaut,
die Bilder hängen an den Wänden,
und zum Auftakt wendet sich Stefan
Andritschke vom Bürgerverein ans
Publikum. Doch das sitzt nicht auf
den Stühlen, sondern zuhause vor
dem Bildschirm. Via Facebook, Ins-
tagram, YouTube oder auf der Home-
page des Bürgervereins gibt es dies-
mal nämlich eine „virtuelle Vernissa-
ge“ zur Ausstellung über den Eberner
Maler Adolf Vogel. Ab 24. Mai ist
diese dann auch ganz traditionell in
der Galerie zu sehen.

„Eigentlich wollten wir ja schon
Ende März eröffnen“, sagt Stefan An-
dritschke: Die Ausstellung war so gut
wie fertig – doch dann kam Corona.
Eine Ausstellungseröffnung findet
aufgrund der Umstände nun nicht
vor Ort, sondern im Internet statt.
Seit Donnerstag – dem 125. Geburts-
tag Adolf Vogels – ist der knapp 25
Minuten lange Film abrufbar, in dem
die Thereser Kunsthistorikerin Sibyl-
le Kneuer einen umfassenden Ein-
blick in Leben und Werk des in Ebern
geborenen Malers gibt.

So richtig bekannt ist den Eber-
nern der aus ihrer Stadt stammenden
Künstler bisher wohl nicht. Im No-
vember 2015 hatte der Bürgerverein
Ebern „durch Zufall und vor allem
großes Glück“, wie Stefan Andritsch-
ke schmunzelt, von einer Nachfah-
rin (Adolf Vogels in Hannover leben-
de zweite Ehefrau) 46 teils großfor-
matige Skizzen, Aquarelle und Ölbil-
der sowie zeitgenössische Dokumen-
te und Fotografien geschenkt be-
kommen. Kunsthistorikerin Sibylle
Kneuer widmete sich dann im ver-
gangenen Jahr intensiv dem Leben
und Werk des Malers. Sie beschreibt
ihn so: „Adolf Vogel war ein moder-
ner, dem expressiven Realismus zu-
zuordnender Künstler. Ein Suchen-
der, der bereits als Kind familienbe-
dingt öfters den Wohnort wechseln
musste, aber auch als ausgebildeter
Künstler nach dem Studium neugie-
rig unterwegs war.“

Am 14.5.1895 kommt Adolf Anton
Vogel in Ebern als Sohn des Regie-
rungs-Obervermessungsrats Paul Vo-
gel und seiner Frau Anna Vogel, ge-
borene Hösch, zur Welt. Die Kunst
liegt ihm offenbar im Blut: Der Groß-
vater, der ebenfalls Adolf Vogel hieß,
war Lithograph. Die Familie lebt in
einem Haus an der Ecke Kapellen-
straße/Ecke Sutte, das heute noch
steht. Vogel selbst ist wenig sesshaft:
Nach zwei Jahren in Ebern waren
München, Berlin, Marquartstein und
Hannover feste Lebensstationen in
seiner Biografie, abgesehen von etli-
chen Reisen. Doch Reisen bildet be-
kanntlich, und künstlerisch findet
Adolf Vogel eine Heimat. Seine be-
vorzugten Bildthemen sind klas-

sisch: die Landschaft, das Portrait
und das Stillleben. Seine Farben sind
kräftig, oft düster; sein Pinselstrich
dynamisch – ganz in der Tradition
des Expressionismus. Vogel stellt zu-
sammen mit Karl Caspar, Oskar Ko-
koschka und Ernst Barlach aus, ehe
der Künstler wie viele seiner Berufs-
kollegen Ende der 1930er-Jahre von
den Nationalsozialisten mit einem
Berufsverbot belegt wurde. „Adolf
Vogel steht stellvertretend für eine
ganze Künstlergeneration, die um
1900 geboren wurde und deren Le-
bensweg durch beide Weltkriege
stark geprägt und beeinträchtigt
wurde“, fasst Sibylle Kneuer zusam-

men. Die Ergebnisse von Kneuers
Forschung sind auch im neuen Hei-
matblatt 22 („Adolf Vogel – Ein
Künstler aus Ebern“) nachzulesen.
Damit erscheint zum ersten Mal
überhaupt eine Publikation über den
Künstler Adolf Vogel. Zusätzlich wur-
den drei Postkarten mit seinen Wer-
ken gestaltet, die in der Galerie und
im Heimatmuseum erhältlich sind.

Die Xaver-Mayr-Galerie wird, wie
auch das Eberner Heimatmuseum,
erst am 24. Mai wieder öffnen. Zum
Internationalen Museumstag am 17.
Mai erlaubt die virtuelle Vernissage
mit der Expertise Sibylle Kneuers
und einem Blick auf die Exponate

aber einen ersten Eindruck – ein Ap-
petithäppchen gewissermaßen, das
einen Vorgeschmack auf den Kunst-
genuss gibt. Aus der Not geboren,
aber auch eine weitere Möglichkeit,
das umtriebige Wirken des Bürger-
vereins publik zu machen. Nachdem
die Galerie und ihre vielfältigen Aus-
stellungen in den vergangenen Jah-
ren bereits analog für einiges Aufse-
hen gesorgt hatten, soll sich dies
„nun auch digital fortsetzen“, sagt
Stefan Andritschke, auf dessen Be-
treiben Heimatblatt und Ausstellung
entstanden und konzipiert wurden:
„Insofern bietet ja auch jede Krise
ihre Chancen.“

V Der Bürgerverein Ebern zeigt von
24. Mai bis 2. August in den Räumen
der Xaver-Mayr-Galerie (Ritter-von-
Schmitt-Straße 1, 96106 Ebern) die
Ausstellung „Adolf Vogel – Aufbruch
in die moderne Malerei“. Öffnungs-
zeiten sind sonn- und feiertags von
14 bis 17 Uhr und jederzeit nach Ab-
sprache (Telefon 09531/4756 oder
09531/944880).
V Zum Internationalen Museumstag
am Sonntag, 17. Mai, gibt es eine vir-
tuelle Vernissage auf den Plattfor-
men des Bürgervereins auf Facebook,
Instagram (@heimatmuseum.ebern)
und YouTube sowie auf der Home-
page www.heimatmuseum-ebern.de .

Datiert sind aus dem Gesamtbestand in Ebern nur wenige Bilder. Diese stammen alle aus den Jahren 1933 bis 1948,
vermutlich der Hauptschaffensphase Adolf Vogels. Der Künstler wurde am 14. Mai 1895 in Ebern geboren.

Landschaft war ein Thema Vogels: Dorf in den Bergen, Tempera auf Papier.

Häuserlandschaft, Druckerschwärze
auf Japanpapier. Fotos: Steffen Schanz

Frauenportrait in Frontalansicht, Koh-
le auf blauem Papier.

Heimatmuseum und Galerie öffnen ab 24. Mai
Das Heimatmuseum und die Xaver-
Mayr-Galerie werden am 24. Mai
wiedereröffnen. Aufgrund der aktu-
ellen Situation müssen die Besu-
cherströme dann geleitet und die
Anzahl der Besucher beschränkt
werden. Außerdem werden die Be-
sucher gebeten, während ihres Be-
suches einen Mund-Nase-Schutz zu
tragen. Auf 20m² Ausstellungsfläche
darf ein Besucher kommen. Das be-
deutet für das Heimatmuseum, dass
sich dort gleichzeitig maximal 28
Besucher aufhalten dürfen, in der
Galerie maximal 13 Besucher. „Aus
langjähriger Erfahrung gehen wir
davon aus, dass diese ,Obergrenze‘
voraussichtlich nicht überschritten
wird, sagt Stefan Andritschke ge-
genüber der Neuen Presse . „Falls

doch, wird unser Aufsichtsdienst die
Besucher freundlich bitten, viel-
leicht ein paar Minuten zu warten
bzw. in einer halben Stunde wieder
zu kommen.“Im Heimatmuseum
werden die Besucher über einen ge-
führten Rundgang durch die Räume
geleitet. Ganz wenige Teilbereiche,
die räumlich zu eng sind, sind nicht
zugänglich. Für das Aufsichtsperso-
nal – zu einem großen Teil selbst
Angehörige der „Risikogruppe“
– werden Schutzmaßnahmen vorge-
sehen (Schutzvorrichtungen an den
Kassen, Handschuhe, Mundschutz,
Desinfektionsmittel). Am Eingang
und Ausgang soll für die Besucher
Händedesinfektionsmittel bereitge-
stellt werden. Die Reinigungsinter-
valle werden erhöht. tnk
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Heute mit Ihrer
Anzeige

Kreis Haßberge — Corona
macht keine Sommerpause.
Der Kampf gegen die Pande-
mie auch nicht. Seite 3

Kreis Haßberge — Runde Ju-
biläen am laufenden Band:
Kegler feiern und die Zeller
Musikanten. Seite 4 + 5

Budapest — Ein starkes deut-
sches Team, doch keiner
sieht’s: Die WM findet im
TV kaum statt. Seite 20

Von 14-Jähriger gekickt und getreten
Rup in Gefahr Beim Ju-Jutsu geht der Sportredakteur vorzeitig k.o. Seite 22

Unbekannte Tote im Main
Großeinsatz Wer ist die Frau? Wie starb sie? Seite 5

Berlin — Bafög-Empfänger be-
kommen zum Wintersemester
mehr Geld. Der Bundestag be-
schloss am Donnerstag mit den
Stimmen der Ampel-Koalition
und der Linken eine knapp
sechsprozentige Erhöhung der
Bafög-Sätze für Studierende
und eine deutliche Erhöhung
von Freibeträgen und Schonver-
mögen, wodurch sich der Kreis
der Bafög-Berechtigten vergrö-
ßern soll.

Auch für Schüler und Auszu-
bildende werden die Sätze ange-
hoben. Union und AfD stimm-
ten gegen die Reform.

In den vergangenen zehn Jah-
ren war die Zahl der Empfänger
kontinuierlich gesunken. „Die
bisherige Förderung hat noch zu
viele ausgeschlossen. Wir keh-
ren diesen Trend um“, sagte
Bundesbildungsministerin Bet-
tina Stark-Watzinger (FDP).
Die Ampel-Koalition hatte we-
gen der Inflation noch etwas
draufgelegt, ursprünglich war
eine Bafög-Erhöhung von fünf
Prozent geplant. Studierenden-
vertreter und das Deutsche Stu-
dentenwerk kritisieren die An-
hebung dennoch als zu niedrig.

Die Linken-Politikerin Ni-

cole Gohlke sprach im Bundes-
tag von „ein bisschen Kosme-
tik“ und warf der Ampel vor,
weltfremd zu sein. „Die Infla-
tion frisst die Bafög-Erhöhung
komplett auf, da bleibt nichts
übrig.“ dpa

Karlsruhe — Das Bundesverfas-
sungsgericht wird genauer prü-
fen, ob die AfD im Bundestag
Anspruch auf den Vorsitz in
mehreren Ausschüssen hat. Es
sei „nicht von vornherein völlig
ausgeschlossen“, dass Rechte
der Fraktion verletzt seien, teil-
ten die Richterinnen und Rich-
ter am Donnerstag mit. Sie sa-
hen aber keinen Anlass, drei
durchgefallene AfD-Kandida-
ten gegen den Willen der übri-
gen Abgeordneten vorläufig als
Vorsitzende einzusetzen. Das
hatte die AfD mit einem Eilan-
trag erreichen wollen.

Die Ausschüsse werden in je-
der Wahlperiode neu benannt
und besetzt. „Die Ausschuss-
vorsitzenden haben eine bedeu-
tende Position“, heißt es auf der
Homepage des Bundestags. Sie
bereiten die Sitzungen vor, be-
rufen sie ein und leiten sie. Wel-
che Fraktion welchem Aus-
schuss vorsitzt, wird im Ältes-
tenrat ausgehandelt. Kommt es
– wie nach der Wahl im Septem-
ber – zu keiner Einigung, wird
aus der Stärke der Fraktionen
eine Zugriffsreihenfolge be-
rechnet. Nach dieser Rangfolge
dürfen sich die Fraktionen im

Wechsel ihre Ausschüsse aussu-
chen.

An die AfD waren so der In-
nen- und der Gesundheitsaus-
schuss sowie der Ausschuss für
Entwicklungszusammenarbeit
gefallen. Üblicherweise benen-
nen die Fraktionen für ihre je-
weiligen Ausschüsse dann auch
einfach den oder die Vorsitzende
– nur bei Widerspruch wird ge-
wählt. Bei zwei geheimen Wah-
len im Dezember und im Januar
in allen drei Ausschüssen ver-
fehlten die AfD-Kandidaten die
erforderliche Mehrheit deut-
lich. dpa

Brüssel — Die EU erklärt
erstmals ein Land im Krieg
offiziell zum Beitrittskandi-
daten. Seite 16

Wien — Österreichs Haupt-
stadt ist laut einem Ranking
die lebenswerteste Metropole
der Welt. Seite 28

VON UNSEREM KORRESPONDENTEN CHRISTIAN GRIMM

Berlin — Schon heute sind die Preise für
Energie brutal. Eine Familie mit einem
Durchschnittsverbrauch von 20.000 Ki-
lowattstunden Gas wird dieses Jahr bis zu
2000 Euro mehr für das Heizen zahlen als
vergangenes. Mindestens. Denn weil
Russland seit kurzem weniger Gas nach
Deutschland schickt, werden die Preise
aller Wahrscheinlichkeit nach noch höher
schießen.

In Berlin reichen die Schätzungen von
Versechsfachung bis Verzehnfachung.
Die Sozialverbände sind deshalb in gro-
ßer Sorge, dass Millionen Menschen die-
se Steigerungen nicht mehr stemmen
können. Sie fordern zusätzliche Hilfen,
noch bevor die beschlossene Unterstüt-
zung aus den beiden Entlastungspaketen
vollständig ausgezahlt ist. „Für sehr viele
Menschen spitzt sich die Lage gerade
extrem zu“, sagte die Präsidentin des So-

zialverbandes VdK, Verena Bentele,
unserer Redaktion. „Deswegen muss
jetzt ganz schnell ein drittes Entlastungs-
paket geschnürt werden für alle bisher
Vergessenen wie Rentner, pflegende An-
gehörige, Krankengeld- und Elterngeld-
bezieher.“

Caritas-Präsidentin Eva-Maria Wel-
skop-Deffaa schloss sich der Forderung
nach einem dritten Entlastungspaket an.
„Gassperren für Kunden, die ihre Rech-
nung nicht bezahlen können, gehören
ausgesetzt und die Heizkosten von Men-
schen im Grundsicherungsbezug müssen
dringend unbürokratisch übernommen
werden“, verlangte sie im Gespräch mit
unserer Redaktion.

Niemand soll zu Hause frieren

Bundeswirtschaftsminister Robert Ha-
beck hat Unternehmen und Verbraucher
darauf eingestellt, wie gefährdet die Gas-
versorgung im Winter ist. Auf die Men-

schen in Deutschland kommen extreme
Energiepreise zu. Und das ist noch das
beste Szenario. Denn wenn es schlecht
läuft, müssen die Fabriken herunterge-
fahren werden, damit die Leute zu Hause
nicht frieren. „Wir sind in einer Gaskri-
se“, sagte der Grünen-Minister am Don-
nerstag.

Regierung bremst die Unternehmen

Um die Bedrohlichkeit zu unterstrei-
chen, rief er die Alarmstufe Gas aus, die
zweite von drei Stufen. Dadurch ist
gleichzeitig die Voraussetzung dafür ge-
schaffen, dass der Wirtschaftsminister
Paragraf 24 des Energiesicherungsgeset-
zes ziehen kann. Er erlaubt Energiekon-
zernen und Stadtwerken, die bestehen-
den Vertragsbedingungen außer Kraft zu
setzen und die hohen Preise direkt an die
Kunden weiterzureichen. Bislang
kommt die Kostenexplosion gestreckt
bei den Verbrauchern an, weil die Verträ-

ge schrittweise angepasst werden. Noch
ist es nicht so weit. Die Bundesregierung
will zunächst weitere Entlastungen be-
schließen, bevor sie den Unternehmen
erlaubt, bei ihren Kunden voll zuzugrei-
fen. Der Koalitionsausschuss von SPD.
Grünen und FDP konnte sich am Mitt-
wochabend noch auf nichts Konkretes
verständigen.

Linken-Parteivize Lorenz Gösta Beu-
tin drängte die Bundesregierung dazu,
die Preise direkt zu regulieren. „Es ist
völlig inakzeptabel, wenn die Verbrau-
cher die Last der steigenden Energieprei-
se tragen müssen. Hier brauchen wir
staatliche Preiskontrollen“, sagte Beutin
unserer Redaktion. Die Linke hat des-
halb kostengünstige Grundkontingente
für Strom und Gas vorgeschlagen. Sie
macht sich außerdem für ein monatliches
Energiegeld von 125 Euro stark, Strom-
und Gassperren sollen den Energiever-
sorgern verboten werden. Seiten 2 und 15
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Der Impfbus
rollt wieder

50 Jahre Sport,
50 Jahre Musik

Schwimmen als
TV-Auslaufmodell

FÖRDERUNG

Höhere Zuschüsse für Studierende
AUSSCHÜSSE

Gericht will AfD-Klage genauer prüfen

Langer Weg für
die Ukraine

So schön ist es
an der Donau

KUNSTVERSTÄNDNIS Die TV-Sendung „Kunst und Krempel“nimmt
ein Gemälde des Eberner Malers unter die Lupe. Seite 3

Wie wertvoll ist die
Vogel-Sammlung?

ENERGIE Wegen der gedrosselten Lieferung aus Russland ist die Gefahr groß, dass die Speicher vor dem Winter nicht
voll werden. Stand heute wäre die Reserve zu klein. Die Preise dürften noch höher klettern.

Gaskrise: Ruf nach weiteren Entlastungen
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Polizeibericht

VW-Fahrerin fährt nach
Unfall einfach weiter
Ebern — Sie hätte sich um die
Autofahrerin, die wegen ihr in
Schwierigkeiten geraten war,
kümmern müssen, fuhr aber
weiter in ihre Wohnung. Wie die
Polizeiinspektion Ebern berich-
tet, hat es am Dienstagmorgen
an der Einmündung der Alten
Ziegelei in die St2278 in Ebern
einen Verkehrsunfall gegeben,
bei dem eine VW-Fahrerin eine
vorfahrtberechtigte Opel-Fah-
rerin, welche auf der Staatsstra-
ße von Unterpreppach kom-
mend in Richtung Ebern unter-
wegs war, übersehen hat. Die
VW-Fahrerin kam von der Al-
ten Ziegelei und wollte nach
links in Richtung Unterprep-
pach abbiegen. Die Fahrzeuge
krachten zusammen, die Opel-
Fahrerin fuhr anschließend
einen Hang hinauf und dort
gegen einen Baum. Die leicht
verletzte Frau wurde von den
hinzugerufenen Rettungskräf-
ten vor Ort versorgt und zur
weiteren Abklärung in ein
Krankenhaus gebracht. Ein
Zeuge verständigte den Notruf
und kümmerte sich bis zum
Eintreffen eines Rettungswa-
gens um die Verletzte. Obwohl
sie den Unfall bemerkt hatte,
fuhr die unverletzte Unfallver-
ursacherin mit ihrem VW zu
ihrer Wohnung weiter. Dort
wurde die Frau von der Polizei
angetroffen. Die Feuerwehr
Ebern war mit drei Fahrzeugen
vor Ort und sicherte die Unfall-
stelle ab. Der Sachschaden be-
läuft sich auf insgesamt etwa
15.000 Euro. Beide Fahrzeuge
mussten abgeschleppt werden.

Kraftradfahrer fliegt
über Windschutzscheibe
Maroldsweisach — Zu einem
Verkehrsunfall mit Personen-
schaden kam es am Dienstag-
nachmittag an einer Kreuzung
in Maroldsweisach. Ein Merce-
des-Fahrer übersah einen vor-
fahrtsberechtigten Leichtkraft-
radfahrer, der auf der Haupt-
straße in Richtung Ermershau-
sen unterwegs war. Der Merce-
des-Fahrer kam aus Richtung
Allertshausen und wollte auf die
Hauptstraße in Richtung Ebern
abbiegen. Der Leichtkraftrad-
fahrer wurde über die Motor-
haube geschleudert und blieb
auf der Fahrbahn liegen. Der
Mercedes-Fahrer sowie andere
Verkehrsteilnehmer sicherten
die Unfallstelle ab und leisteten
bis zum Eintreffen der Ret-
tungskräfte Erste Hilfe. Die
Feuerwehr Maroldsweisach war
mit drei Einsatzkräften vor Ort
und sicherte die Unfallstelle ab.
Der Leichtkraftradfahrer aus
dem nördlichen Landkreis Haß-
berge war ansprechbar und kam
zur weiteren Abklärung der
Verletzungen ins Krankenhaus
nach Haßfurt. Der Mercedes-
Fahrer blieb unverletzt. Der
Sachschaden beläuft sich auf
insgesamt etwa 9000 Euro. Bei-
de Fahrzeuge mussten abge-
schleppt werden.

Von Sonne geblendet:
Frau übersieht Pkw
Ebern — Im Gegenlicht am
Dienstagmorgen verursachte
eine 54-jährige VW-Fahrerin in
der Neubrückentorstraße in
Ebern einen Verkehrsunfall. Als
die Frau mit ihrem VW stadt-
einwärts fuhr, übersah sie auf-
grund der Sonneneinstrahlung
einen dort abgestellten Fiat Du-
cato und fuhr auf diesen auf.
Durch den Aufprall wurde der
Pkw der Frau im Frontbereich
beschädigt. Der Sachschaden
beläuft sich etwa auf 2000 Euro.
An dem parkenden Fahrzeug
war kein Schaden erkennbar.
Die Frau blieb unverletzt, be-
richtet die Polizei Ebern. pol

Kreis Haßberge — Auch in den
nächsten Wochen macht der
Impfbus in den 26 Städten,
Märkten und Gemeinden des
Landkreises Station. Ohne Ter-
min kann man sich hier von
einem mobilen Team impfen
lassen, es reicht ein Personalaus-
weis. Geimpft wird mit Bion-
tech, Moderna oder Novavax. In
dem Bus sind Erst-, Zweit- so-
wie Booster-Impfungen (dritte
und vierte Impfung) möglich.
Hier macht das rollende Impf-
zentrum in den kommenden Ta-
gen halt:

* am Freitag, 24. Juni: 11.30 bis
14.30 Rentweinsdorf, Planplatz;
15.30 bis 18.30 Uhr in Ebern,
Frauengrundhalle, Graf-Stauf-
fenberg-Straße 1;
* am Sonntag, 26. Juni: 11.30
bis 14.30 sowie 15.30 bis 18.30
Uhr Sand am Main, Wein &
Main am Altmainufer;
* am Dienstag, 28. Juni: 11.30
bis 14.30 Haßfurt, vor der Ein-
horn Apotheke, Hauptstraße
40, 15.30 bis 18.30 Zeil, Park-
platz am Tuchanger;
* am Freitag, 1. Juli: 11.30 bis
14.30 Kirchlauter Oskar-

Kandler-Zentrum, Karl-Glock-
ner-Straße 2, 15.30 bis 18.30
Uhr Ebern, vor der Realschule,
Georg-Nadler-Straße 7;
* am Samstag, 2. Juli: 11.30 bis
14.30 Uhr sowie 15.30 bis 18.30
Uhr Königsberg, Altstadtpark-
platz Bleichdamm;
* am Sonntag, 3. Juli: 11.30 bis
14.30 Uhr sowie 15.30 bis 18.30
Uhr Königsberg, Altstadtpark-
platz Bleichdamm;
* am Dienstag, 5. Juli: 11.30 bis
14.30 Uhr Haßfurt, vor der Ein-
horn Apotheke, Hauptstraße
40, 15.30 bis 18.30 Uhr Zeil,

Parkplatz am Tuchanger;
* am Mittwoch, 6. Juli: 11.30
bis 14.30 Uhr Ebelsbach, Park-
platz Sportplatz, Georg-Schä-
fer-Straße 30, 15.30 bis 18.30
Uhr Trossenfurt, Oberaurach-
zentrum, Am Sportzentrum 6;
* am Freitag, 8. Juli: 11.30 bis
14.30 Uhr Maroldsweisach,
Feuerwehrhaus, Herrenstraße
26; 15.30 bis 18.30 Uhr Ebern,
Frauengrundhalle;
* am Sonntag, 10. Juli: 11.30 bis
14.30 Uhr sowie 15.30 bis 18.30
Uhr Sand am Main, Altmain-
Weinfest, Seestraße.

Kinderimpfungen sind im
Impfbus nicht möglich, diese
werden ausschließlich im Impf-
zentrum Hofheim durchgeführt
– immer sonntags von 15 bis
19.30 Uhr.

Impfwillige ab zwölf Jahren
können in Begleitung eines Er-
ziehungsberechtigten eine
Schutzimpfung erhalten. Ju-
gendliche zwischen 16 und 18
Jahren können mit einer schrift-
lichen Einverständniserklärung
eines oder beider Erziehungsbe-
rechtigten das Impfangebot
wahrnehmen. red

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED ECKEHARD KIESEWETTER

Ebern — „Wir tragen die Bürde der Ver-
antwortung“, sagt Andreas Remshard,
der Zweite Vorsitzende des Bürgerver-
eins in Ebern. Er meint damit eine statt-
liche Sammlung von Drucken, Grafiken
und Ölbildern des Malers Adolf Vogel
(1895 bis 1959). Nachfahren des Künst-
lers hatten die expressionistischen Werke
dem Bürgerverein seiner Geburtsstadt
Ebern für das dortige Heimatmuseum
vermacht.

Vogel, zuletzt Pädagoge an der Werk-
kunstschule in Hannover, ist heute weit-
gehend vergessen. Doch Kunsthistorike-
rin Sibylle Kneuer hat in umfangreichen
Recherchen herausgefunden, dass sein
Talent in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts viel beachtet und sein Werk bei
großen Ausstellungen zu sehen war,
unter anderem neben Oskar Kokoschka
oder Ernst Barlach. Sie hat dem Künstler
eine Ausgabe der „Eberner Heimatblät-
ter“ gewidmet.

Wie bei vielen seiner Zeitgenossen wa-
ren die Weltkriege und die Diffamierung
moderner „entarteter“ Kunst durch die
Nationalsozialisten ein-
schneidend für das
Schaffen Vogels. Rems-
hard spricht von einer
„verlorenen Genera-
tion“.

Restauriert und für
eine Online-Ausstel-
lung zusammengestellt
waren die expressionis-
tischen Werke des
Eberner Meisters 2020
bei einer Online-Aus-
stellung zu sehen.

Doch wo ist der
künstlerische Wert
Adolf Vogels heute an-
zusiedeln, wie werden
seine expressiv realisti-
schen Werke von
Kunsthändlern heute
taxiert?

„Ist das Kunst oder
kann das weg? Das fra-
gen wir uns am Heimat-
museum Ebern immer
wieder mal, wenn wir in
unserem Depot stö-
bern“, gesteht Stefan Andritschke, Vor-
standsmitglied beim Bürgerverein. Im
Falle Vogels gehe es eher um Fragen wie:
„Ist es große Kunst? Und: Wie kann man
den Maler, den wir ja durch die Schen-
kung erst kennengelernt und daraufhin
regional bekannt gemacht haben, in der
Kunstgeschichte verorten?“

Die praktische Lösung

Pragmatisch veranlagt wie er ist, hat
Andreas Remshard eines von Vogels Öl-
bildern zur Begutachtung bei der Sen-
dung „Kunst und Krempel“ des Bayeri-
schen Rundfunks eingereicht. Die Reihe
war einstmals als eine Art TV-Flohmarkt
gestartet und hat sich binnen 35 Jahren zu
einer Kultsendung im BR-Programm
entwickelt: Antiquitätenberatung durch
Experten aus Museen und Handel zum
Nulltarif, genau das Richtige für den
Bürgerverein Ebern. Die Eberner wit-
terten die Chance, die Fachwelt für den
Expressionisten aus den Haßbergen zu
interessieren oder womöglich überregio-
nal Galerien wie die Kunsthalle Schwein-
furt auf Adolf Vogels Werk aufmerksam
zu machen. Also wurde ein ansehnliches
Ölgemälde aus der Sammlung im Hei-
matmuseum gepflückt, „Tobias und der
Engel“ aus der Mitte der 1930er Jahre,
und die Bewerbung abgeschickt.

Ende April kam die Zusage aus Mün-
chen: eine Einladung für zwei Personen

„Ganz so flau im
Magen wie bei der
Abiturprüfung war
mir nicht.“

Stefan Andritschke (links) und Andreas Remshard vom Bürgerverein
stellen in der TV-Sendung „Kunst und Krempel“ am Samstag das Ge-
mälde „Tobias und der Engel“ des Eberner Malers Adolf Vogel vor.
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zur Aufzeichnung für eine Sendung. To-
bias, der Engel, Stefan Andritschke und
Andreas Remshard machten sich auf den
Weg nach Coburg, wo sich das Bayerische
Fernsehen für drei Tage in die Ehrenburg
eingemietet hatte, um dort die Aufnah-
men für eine neue Staffel mit 18 Folgen
von „Kunst und Krempel“ aufzuzeich-
nen.Was beim Drehtermin der Eberner
herauskam, wird am Samstag, 25. Juni
um 19.30 Uhr im Bayerischen Fernsehen
zu sehen sein.

Erstmals vor der Kamera

Bislang hatten die beiden Männer vom
Bürgerverein keinerlei Fernseherfah-
rung und waren freudig gespannt, was sie
da in Coburg erwarten würde. Pro Ter-
min war ein gutes Dutzend Bewerber
eingeladen, am 29. Mai waren Gemälde
an der Reihe, wobei die Kunsthistoriker

Professor Hans Otto-
meyer, München, und
Herbert Giese aus Wien
die fachkundigen Ex-
pertisen lieferten.

Zum Konzept von
„Kunst und Krempel“
gehört es, Otto Nor-
malbürger hinter die
Kulissen blicken zu las-
sen. Überraschend für
die Laien war der Auf-
wand, den der BR für
die Aufzeichnungen be-
trieb. „Technisch ist

das schon ein Wahnsinn, was die da auf-
fahren“, sagt Schreinermeister Rems-
hard. Allein vier Trucks voller Equip-
ment parkten im Schlosshof. Stefan An-
dritschke beeindruckte, wie viele Leute
für so eine Produktion benötigt werden.
„Das waren geschätzt mindestens 50.“

Der freudigen Erregung der Gäste
setzten die TV-Leute entspannte Routi-
ne entgegen. Der Innenarchitekt und
Meisterschulen-Fachlehrer Andritsch-
ke: „Immer war jemand da, der erklärte,
wie es gleich weitergeht und was danach
kommt. Das lief schon sehr professionell
ab.“

Fortan waren die Eberner von Kame-
rateams begleitet: Von ersten Vorgesprä-
chen, über das Auspacken des „Schatzes“
vor laufenden Kameras bis hin zum
eigentlichen Expertengespräch und
einem Kurz-Interview danach. Lampen-
fieber hatten die beiden Bürgervereins-
Vertreter angeblich nicht. Eher sind sie
im Nachhinein gespannt, welche der ge-
filmten Szenen tatsächlich in die Sen-
dung Eingang finden werden, und natür-
lich wie beide auf dem Bildschirm rüber-
kommen werden. „Da fragt man sich
dann schon, ob man vielleicht dick ausse-
hen wird“, gesteht Andreas Remshard,
der sich zudem bewusst ist, dass er gerne
mal etwas viel redet. Und Stefan An-
dritschke ist gespannt, wie sich das an-
fühlt, wenn man sich beim Sprechen zu-

sieht: „Bei den selbst besprochenen Kas-
setten früher war das ja immer grauen-
haft, sich zu hören.“

Und was haben die Experten gesagt?
Die hatten sich im Vorfeld kundig ge-
macht und wussten zu
Adolf Vogel einiges zu
sagen.

Sein Gemälde „Tobi-
as und der Engel“ grei-
fe ein Motiv aus dem
Buch Tobit auf. Es ge-
hört zu den Apokry-
phen, einer Reihe reli-
giöser Schriften aus den
ersten Jahrzehnten
nach Christi Geburt,
die nicht in den bibli-
schen Kanon aufge-
nommen wurden. Vogel, von den Natio-
nalsozialisten eigentlich mit einem Mal-
verbot belegt, hat offenkundig ein unver-
fängliches, religiöses Thema und einen
realistischen Malstil gewählt. Das Bild
zeigt Tobias, den Sohn des Tobit, der auf
einer Reise vom Erzengel Raphael be-
gleitet wird. Dieser wird ihm helfen, sei-
nen blinden Vater durch die Galle eines
Fisches wieder sehend zu machen.

Auffallend sei, so die Experten, dass
der Engel demütig zu Boden blickt, To-
bias aber dem Betrachter entgegen und
damit hoffnungsvoll in die Zukunft.

Neugierig geworden?

Zur entscheidenden Frage, wie der
Kunsthändler das Bild taxieren würde,
hüllen sich die Eberner in Schweigen.
„Da wollen wir die Spannung nicht neh-
men“, sagt Remshard. Die Leute sollen
am Samstag (19.30 Uhr) selbst einschal-
ten oder in der BR-Mediathek zuschau-
en. Nur so viel: Das Urteil fiel wertschät-
zend aus. Was den Marktwert eines be-
gabten, aber unbekannten Expressionis-
ten anbelangt, aber irgendwie auch sibyl-
linisch. Denn von beachtenswerte Kunst,
die keine Abnehmer findet, kann man
sich nichts kaufen.

Adolf Vogel
Künstler

ANDREAS REMSHARD
Bürgerverein Ebern

Expertise für
Exponat

aus Ebern
TV-AUFTRITT Wie wertvoll sind Gemälde des

Eberner Malers Adolf Vogel? Der Bürgerverein
stellt diese Frage am Samstag den Fachleuten in

der Kultsendung „Kunst und Krempel“ des
Bayerischen Rundfunks.
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Wo der Impfbus wieder durch den Landkreis rollt
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Kultur und Geschichte Fundament der Gesellschaft
Kulturcafé | Bernd Neumann, Staatsminister für Kultur und Medien, lobt die Arbeit der Kulturschaffenden in der Provinz – Künstler hoffen auf mehr Förderung
Von Tanja Kaufmann

Königsberg – „Politik kann nie
Kultur, Kultur aber Politik be-
stimmen“, sagte einst Theodor
Heuß und meinte es auch noch
ernst. Zumindest gibt es in un-
serem Land einen eigenen
Staatsminister für das Ressort
Kultur und Medien, und der
war mit Bernd Neumann zu
Gast beim Kulturcafé, diesmal
in Königsberg.

Das zehnjährige Bestehen des
Kulturcafés, dem kulturellen
Gesprächsforum in den Haß-
bergen, war für Landrat Rudolf
Handwerker und die Kulturbe-
auftragte des Landkreises, Sibyl-
le Kneuer, ein guter Anlass, um
einmal „ganz oben“ nachzufra-
gen, wie es um die Kultur und
vor allem deren Förderung in
Deutschland bestellt ist. Auf
Einladung von MdB Dorothee
Bär aus Ebelsbach nahm sich
mit Staatsminister Neumann in
der Tat ein Mann Zeit für die
Provinz, der sonst in Berlin in
höheren Etage weilt. „Das
schönste Büro im Bundeskanz-
leramt“ habe er, so sagt er stolz,
nämlich im achten und obers-
ten Stockwerk. „Nur der liebe
Gott ist über mir – Angela Mer-
kel ist eine Etage unter mir.“
Und obschon in der Großstadt
zu Hause, warf der Minister ger-
ne einen Blick über das flache
Land, auf das er an diesem Tag
gekommen war, und das zu-
recht: „Deutschland besteht im
Wesentlichen aus Provinz“, er-
klärte er, „und überall wird
man mit Kultur konfrontiert.“
Dies sei auch wichtig und we-
sentlich: „Das eigentliche Fun-
dament, das uns zusammen
hält, sind Kultur und Geschich-
te“, dies mache Berlin ebenso
wie Königsberg aus, weder In-
dustrie, noch Wirtschaft, noch
soziale Aspekte seien hier ent-
scheidend.

Große Vielfalt

Mehr noch: „Deutschland ist
eine Kulturnation“, bekräftigte
der Minister und betonte dabei
die Vielfalt, die nur in einem
föderalen Staatssystem so effek-
tiv und quantitativ auf breiter
Fläche zu erreichen sei. Die
Vielfalt mache die Einzigartig-
keit der Kulturnation Deutsch-
land aus, die eben nicht nur in
der Großstadt, sondern vor
allem auch in den Provinzen
und dem ländlichen Raum zu
finden sei.

„Ist mit Kultur (k)ein Staat zu
machen?“ hieß das Motto des
Kulturcafés, und bei all der er-
klärten Notwendigkeit der Kul-
tur und ihrer Huldigung ging
es den über 100 Gästen in der
Königsberger Herrenschenke
natürlich insbesondere um de-
ren Förderung. Gut acht Milli-
arden Euro, so der Staatsminis-
ter, würden pro Jahr in
Deutschland für die Kultur aus-
gegeben, und davon 88 Prozent
für Länder und Gemeinden
und nur zwölf Prozent für den
Bund, der sich lediglich den
Objekten landesweiter und ein-
zigartiger Bedeutung widmete.
Als fränkische Beispiele wurden
die Bayreuther Festspiele und
das Germanische Nationalmu-
seum in Nürnberg erwähnt.

Die (finanzielle) Staatssorge
um das hohe Gut Kultur de-
monstrierte der Minister mit
weiteren Zahlenbeispielen:
Etwa eine Million Euro Ausga-
ben für die Denkmäler in
Deutschland (davon gut
175 000 Euro nur in Bayern), in

diesem Jahr gut 40 Millionen
zusätzlichem Budget für die Sa-
nierung von bedrohten Denk-
mälern „in der Fläche“, wobei
von Ländern und Kommunen
ein ebenso hoher Beitrag erwar-
tet wird (plus ein Teil durch
mit eingeplante Sponsoren).

Für die, wie signifikant im
Landkreis Haßberge, ehrenamt-
lich die Kulturpflege Betreiben-
den, solle nach Ansicht von
Bernd Neumann ebenfalls auch
finanziell ein Anreiz geschaffen
werden: Durch höhere steuerli-
che Freibeträge wolle man un-
ter anderem – natürlich seien
weitere Anreize geplant – die
„massive öffentliche Beteili-
gung in der Fläche“ stärken
und erhalten, ohne die in den
Provinzen mit geringeren Haus-
halten eine Kulturpflege nicht
möglich ist.

Der Bezug zur Kultur und das
Interesse daran mag auf dem
flachen Land im Verhältnis so-
gar noch größer sein, als in der
Großstadt, wie auch Landrat
Rudolf Handwerker in seiner

Begrüßung vermutete. „Oft ist
man der Meinung, in der Stadt
sei mehr los“, berichtete er.
„Doch das ist grundfalsch.“ In
einer so „reichen und abwechs-
lungsreichen Kulturlandschaft“
wie in den Haßbergen könne
man zumindest mithalten,
wenn nicht sogar die Städte
übertrumpfen.

Interesse vorhanden

Ein überdurchschnittliches In-
teresse der Haßbergler an Kul-
tur machte auch Dorothee Bär
aus, die zum Kultursalon im
Reichstag mit Bundeskanzlerin
und Staatsminister eine „zu-
mindest gefühlte“ höhere Quo-
te aus ihrem Heimatlandkreis
wahrnahm. Sie moderierte an-
schließend den Dialog zwi-
schen Bernd Neumann und
den Anwesenden, überwiegend
Künstlern und Kulturschaffen-
de der Region. Dabei wurde
schnell deutlich, dass die bun-
desweite Kulturarbeit und -för-

derung im Konkreten eben
doch Ländersache oder Angele-
genheit der Kommunen ist;
beispielsweise die Förderung
der Bibliotheken, die die frühe-
re Haßfurter BIZ-Leiterin Cor-
dula Kappner im politischen
Vortrag vermisst hatte. „Bücher
bedeuten Kultur für alle“, stell-
te sie fest und bedauerte die
fehlende Qualifikation in so
mancher Büchereileitung, die
durch „fachlich geschultes Per-
sonal“ ersetzt werden müssten.

Selbstverständlich habe sie
recht, so Bernd Neumann,
denn Bibliotheken seien „ein
Spiegelbild der aktuellen Kul-
tur“ und ein „unverzichtbarer
Bestandteil der Kulturnation
Deutschland“. Doch im Nor-
malfall sei dies eben zumindest
Ländersache, ebenso wie das
Anliegen der Hauptschullehre-
rin Marianne Andres, die gerne
„mehr Kultur in die Schule
bringen“ möchte.

Unterschiedliche Regelungen
wiederum gäbe es in den Län-
dern, was die vom Königsber-

ger Bildhauer Gerhard Ne-
rowski angesprochene „Kunst
am Bau“ betrifft, von der dieser
nach eigenem Bekunden
„schon sehr lange nichts mehr
gehört“ hat. Beipflichten muss-
te hier auch Landrat Rudolf
Handwerker, der auch in der
Bibliothekenfrage mit Kritik
aufwartete: „Bayern fördert die
Bibliotheken außerordentlich
schlecht“, befand er deutlich
und monierte die fehlenden In-
vestitionsförderungen; von sei-
nem Gast wünschte sich der
Landrat in dieser Frage etwas
mehr Druck, selbst wenn die
Kompetenz woanders läge.

Zu wenig Kultur in der Schule

„Auch wenn es Ländersache
ist“, so forderte auch der selbst
so bezeichnete „Dilettant der
frühen Vorgeschichte“, Oswald
Tränkenschuh, vom anwesen-
den Minister „mehr Einfluss
über die Medien oder Frau Mer-
kel“ auf ein weiteres heikles
Thema: „Die Lehrpläne sind in
puncto Kultur stark gekürzt
worden“, bedauerte Tränken-
schuh, „denn Wissen darf nicht
aussterben“. Auch hier habe
der Wortmelder Recht, befand
Bernd Neumann, denn „ohne
Geschichte ist die Gegenwart
nicht zu verstehen“.

Nicht verstehen konnte Egon
Stumpf, stellvertretender Vor-
sitzender des Oberschwappa-
cher Kulturvereins, die fehlen-
de finanzielle Unterstützung
für junge Künstler, die überwie-
gend am Rande des Existenzmi-
nimums überleben müssen.
„Kunstankäufe wären ein wich-
tiger Schritt“, forderte er und
stieß dabei bei MdB Bär auf of-
fene Ohren, wenn nicht gar
Türen: „Wir sind auf einem gu-
ten Weg, wollen aber nichts
vorher zerreden, sondern lieber
hinterher feiern“, gab sie An-
lass zur Hoffnung.

Den gibt natürlich allemal
auch der Mammut-Bericht der
vom Deutschen Bundestag ein-
gesetzten Enquete Kommission
zur „Kultur in Deutschland“,
der mit beachtlichen 774 Sei-
ten Ende 2007 vorgelegt wor-
den ist. Vier Jahre lang hatten
dafür Abgeordnete aller Fraktio-
nen sowie unabhängige Exper-
ten aus der Kulturszene an ei-
ner Bestandsaufnahme der Kul-
tur in Deutschland gearbeitet
und unter anderem fast 500
Handlungsempfehlungen für
Bund, Länder und Gemeinden

ausgegeben. „Sehr interessant
zu lesen“, befand Sibylle Kneu-
er, doch hinterfragte auch sie
Umsetzbarkeit und die effekti-
ven Folgen der Empfehlungen
auf dem Land.

Auch die Hofheimer Stadträ-
tin und Kulturvereinsvorsitzen-
de Dr. Barbara Goschenhofer
lobte zwar die Ansätze, fürchte-
te aber, dass „mit den knappen
Mitteln nichts zu machen ist“.
Oft sei die Förderung auch
nicht transparent oder nach-
vollziehbar, meist erst während
des laufenden Kulturbetriebes
zugesprochen und dementspre-
chend nicht gut kalkulierbar.
Monica von Deuster Fuchs von
Bimbach, Vorsitzende des För-
dervereins der Reihe „Musik in
fränkischen Schlössern“, mo-
nierte, die öffentliche Förde-
rung kleiner Projekte, wie die
der hochwertigen Konzertreihe,
sei „auf Null“, was umso
schwerer wiegt, da man „in kei-
ner Region der großen Sponso-
ren“ lebe.

Wird Kultur ein Staatsziel?

Ernst Oestreicher, Vorsitzender
des Fördervereins „il capriccio“,
hakte dann noch einmal bei ei-
ner der wichtigsten Forderun-
gen der Kommission nach:
„Wird Kultur zum Staatsziel?“.
„Gern“, erwiderte Dorothee
Bär, doch schwierig sei es
schon deshalb, weil dann ande-
re Bereiche ebenfalls Anspruch
anmelden würden. Doch „der
Schlussbericht ist nur der An-
fang“, soll auch heißen: Die ei-
gentliche Arbeit steht jetzt ei-
gentlich erst an.

Auch Staatsminister Neu-
mann ließ durchklingen, dass
der Bericht im Grunde eine
Sammlung von Wünschen ist,
die für die Politik zur Orientie-
rungshilfe dienen kann, „für ei-
nen kürzeren, manchmal auch
längeren Zeitraum“. Für eine
Entlastung der zahlreichen Eh-
renamtlichen in der ländlichen
Kulturszene der Region plä-
dierte dann noch einmal der
stellvertretende Landrat Sieg-
mund Kerker: „Vom Freibetrag
bleibt nix übrig“, stellte er fest
und erntete zustimmendes Ge-
murmel bei seiner Anregung
nach einem Pauschbetrag. Sei-
nem Staatsminister müsste das
Bemühen um die ehrenamtli-
chen Mitarbeiter sehr am Her-
zen liegen, betont er doch:
„Zur Pflege der Kultur gehören
die Menschen.“

Bernd Neumann (rechts), Staatsminister für Kultur und Medien, war am Mittwoch zu Gast beim Kulturcafé des Landkreises in Königsberg.
„Deutschland ist eine Kulturnation“, sagte er dabei vor über 100 Gästen. Mit im Bild (von links): stellvertretender Landrat Siegmund Ker-
ker und die Kulturbeauftragte des Landkreises, Sibylle Kneuer. Foto: Tanja Kaufmann

„Das ist nicht jedermanns Sache“
Extremsport | Judith Anyango-Schlaug war beim Ironman-Triathlon dabei

Von Beate Dahinten

Sendelbach – Judith Anyango-
Schlaug hat sich einen Traum
erfüllt: Sie startete beim Quelle
Challenge Roth 2008. Für das
internationale Triathlon-Festi-
val in der mittelfränkischen
Kleinstadt, früher bekannt als
Ironman Europe, hatten sich
2900 Sportlerinnen und Sport-
ler gemeldet.

„Die Frage war für mich, ob
ich die Distanz schaffe. Das ist
nicht jedermanns Sache“, sagt
Schlaug. Wie wahr, wie wahr:
3,8 Kilometer Schwimmen, 180
Kilometer Radfahren und zum
Abschluss ein Marathonlauf
über 42 Kilometer waren zu be-
wältigen. Die Hobby-Sportlerin
aus Sendelbach schaffte es in
zwölf Stunden und elf Minuten
– das bedeutete Platz 37 unter
den Frauen ihrer Altersklasse
und Rang 1677 im Gesamtklas-
sement. Doch dieses Ergebnis
ist für sie zweitrangig. „Am Ziel
ankommen war wichtig.“ Die
Herausforderung – das bedeutet
challenge auf gut deutsch – ist
also gemeistert.

Zwei Jahre Arbeit hat die
30-Jährige dafür investiert. Und
dabei viel Unterstützung be-
kommen, für die sie sehr dank-
bar ist. Sei es von Masseur Mar-
co Walter, der ihre Muskeln fit
machte, vom Sportstudio
Schorn, wo sie das Krafttrai-
ning absolvierte, oder vom
Eberner Radfahrverein, wo sie
immer zeitlich flexible Trai-
ningspartner fand und sich die

nötige Schnelligkeit auf dem
Rad holte. Nicht zuletzt unter-
stützten sie die Teilnehmerin-
nen ihrer Kurse, die sie als
Übungsleiterin betreut. Unter
anderem gibt sie Step-Aerobic
und Lauf-ABC.

Für längere Laufstrecken hat-
te Schlaug in Britta Reich eine
Gleichgesinnte. Durch sie war
die Sendelbacherin vor zwei
Jahren überhaupt erst auf die
Idee gekommen, Triathlon zu
machen. Das Trainingspensum
wurde kontinuierlich gestei-
gert, in den drei Wochen vor
dem Wettkampf in Roth waren
es bis zu 20 Stunden pro Wo-

che. An einem Tag sieben Stun-
den auf dem Rad, am nächsten
drei Stunden Laufen. Zur Vor-
bereitung gehörten auch die
Teilnahme an „kleineren“
Wettkämpfen, wie zum Beispiel
Anfang Juni in Kulmbach mit
einer Schwimmstrecke von 2,2
Kilometern, 87,5 Kilometern
auf dem Rad und 20 Kilometer
Laufen.

Mindestens genauso wichtig
wie die Hilfe beim Training war
die mentale Unterstützung.
„Die anderen haben manchmal
mehr an mich geglaubt als ich
selbst.“ Bei aller Entschlossen-
heit kamen der Sportlerin auch

Zweifel, weil sie nicht ganz ge-
sund war. Etwa vier Wochen
vorher hatte sie sich eine Ent-
zündung am Hüftbein zugezo-
gen und daraufhin eine speziel-
le Lauftechnik aneignen müs-
sen, um die Hüfte möglichst
wenig zu belasten. Und am
Wettkampftag selbst fanden die
Sportler alles andere als opti-
male Bedingungen vor: „Das
Wetter war total furchtbar, es
hat den ganzen Tag geregnet.“

Die Nässe hing schon im
Zelt, als Schlaug um 4.00 Uhr
aufstand und den Neoprenan-
zug anlegte. Um 6.20 Uhr dann
der Start an der Schwimmstre-
cke auf dem Main-Donau-Ka-
nal. Für den Wechsel aufs Rad
mit Umziehen brauchte sie
dann etwa elf Minuten – zu
lange, wie sie selbst befindet.

„Da wäre man schon drei Ki-
lometer weg.“ Zufrieden ist sie
dagegen mit ihrem Schnitt von
29 Stundenkilometern auf der
Radstrecke. Dem toten Punkt
beim Laufen schließlich („Nor-
malerweise macht der Kopf
nach etwa 35 Kilometern zu.“)
beugte Schlaug mit einem
mentalen Trick vor: Sie schalte-
te ihr Gehirn quasi ab und ver-
setzte sich in Gedanken in die
heimischen (Trainings-)Gefilde.
„Ich hab mir auf den letzten
acht Kilometern vorgestellt, ich
bin in Ebern und laufe nach
Sendelbach – anstatt daran zu
denken, dass ich noch acht Ki-
lometer laufen muss.“

Und sie hat es wirklich ge-

schafft. Die Freude ist der
Sportlerin noch immer anzu-
merken. Jetzt aber heißt es erst
mal erholen und regenerieren.
Judith Anyango-Schlaug ge-
nießt es, wieder mehr Zeit mit
ihrem Mann und ihrer 13-jäh-
rigen Tochter zu verbringen.
„Ich bin glücklich, dass meine

Familie mitgemacht und mitge-
fiebert hat.“ Die Familie ihrer-
seits sei froh, dass sie gesund
zurückgekommen ist und
„meine Aufgaben als Hausfrau
wieder wahrnehmen kann“,
sagt Schlaug augenzwinkernd.

Doch der erste Start in Roth
soll nicht der einzige bleiben.

Nächstes Jahr würde sie gerne
noch mal dabei sein. „Ich weiß,
es ist noch was rauszuholen.“
Vor allem an ihrer Schnelligkeit
auf dem Rad und bei den
Wechseln möchte sie arbeiten.
Dabei ist für Schlaug nach wie
vor klar: „Ohne Unterstützung
geht nix.“

Für Judith Anyango-Schlaug (rechts) ging ein Traum in Erfüllung. Sie startete beim Internationalen Tri-
athlon Festival Quelle Challenge Roth. Tochter Beryl freut sich mit ihrer Mutter über diesen Erfolg.

Foto: Beate Dahinten

Judith Anyango-Schlaug (rotes Dress) auf der Laufstrecke.
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Autofahrer bei Unfall
schwer verletzt
Frensdorf — Schwerste Verlet-
zungen erlitt ein Autofahrer bei
einem Unfall am Mittwoch-
abend bei Vorra. Auf einem
Flurbereinigungsweg geriet
der 20-Jährige mit seinem VW
Golf nach rechts ins geschotter-
te Bankett. Er verlor die Kon-
trolle über sein Fahrzeug, über-
schlug sich und blieb im an-
grenzenden Acker auf dem
Dach liegen. An seinem Fahr-
zeug entstand ein Sachschaden
in Höhe von rund 3000 Euro.

Vorfahrtsfehler kommt
teuer zu stehen
Scheßlitz — Gesamtsachschaden
von rund 20 000 Euro verur-
sachte eine 26-jähriger Golf-
Fahrerin am Mittwochnach-
mittag in Scheßlitz. An der
Kreuzung Burgholzstra-
ße/Bamberger Straße kam es
zum Zusammenstoß, als sie
beim Abbiegen den vorfahrts-
berechtigten BMW eines 39-
Jährigen übersah. Verletzt wur-
de glücklicherweise niemand.

Beim Abbiegen
hat es gekracht
Breitengüßbach — Vom Gewer-
bepark wollte eine 18-Jährige
am Mittwochabend mit ihrem
Opel nach links in Richtung
Breitengüßbach abbiegen.
Laut der Schilderung der Pkw-
Fahrerin hinderte sie ein auf-
tretender technischer Defekt
beim Lenken ihres Fahrzeuges,
so dass sie auf die linke Fahr-
bahnseite geriet und frontal mit
einem entgegenkommenden
Fiat zusammenstieß. Bei dem
Zusammenstoß erlitt die 27-
jährige Fiat-Fahrerin leichte
Verletzungen. Der Gesamt-
sachschaden beläuft sich auf et-
wa 10 000 Euro.

Wer hat den Baum
abgesägt?
Zapfendorf — Auf dem Grund-
stück des kath. Pfarramtes in
der Herrngasse sägten Unbe-
kannte in den letzten Tagen ei-
nen Baum um. Der Sachscha-
den wird mit rund 200 Euro be-
ziffert. Wem sind verdächtige
Personen aufgefallen? Hinwei-
se erbittet die Polizeiinspektion
Bamberg-Land unter Telefon
0951/9129-310.

Amtliches Kennzeichen
auf Abwegen
Schlüssselfeld — Von einem
Mitsubishi, der in der Ortsstra-
ße „Hintere Gasse“ abgestellt
war, montierte ein Unbekann-
ter Anfang der Woche das vor-
dere Kennzeichen BA-BY1412
ab. Hinweise erbittet die Poli-
zeiinspektion Bamberg-Land.

Außenspiegel
berührten sich
Memmelsdorf — Zu weit in die
Fahrbahnmitte geriet am Mitt-
wochmittag eine 48-jährige
Ford-Fahrerin in der Filzgasse.
Dabei berührte ihr Außenspie-
gel den eines VW Golf. Der
Sachschaden an den Spiegeln
wird auf 400 Euro geschätzt.pol

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

SEBASTIAN MARTIN

Zapfendorf — Der Ortskulturring
(OKR) verschwindet aus dem
Vereinsleben in Zapfendorf. Ste-
fan Kabitz, zuletzt kommissari-
scher Vorsitzender, hat inzwi-
schen Insolvenz für den Verein
angemeldet, in dem früher unter
anderem der Faschingsumzug
organisiert wurde.

„Der Ortskulturring ist zah-
lungsunfähig“, erklärt Kabitz
gegenüber unserer Zeitung den
Schritt, den er bereits am 8. Au-
gust in die Wege geleitet hat. Das
geschah am selben Tag, an dem
seinen Worten zufolge auch das
Oberlandesgericht das Urteil des
Landgerichts Bamberg und da-
mit die Niederlage des OKR im
Rechtsstreit mit der Gemeinde
Zapfendorf bestätigt hatte. Da-
mit war juristisch klar: Der

OKR muss der Gemeinde die
geforderten 7000 Euro bezahlen.
Doch das könne der Verein
nicht. Es ist laut Kabitz, der von
einer persönlichen Haftung frei-
gesprochen wurde, kein Geld
mehr in der Kasse.

Seit 2016 im Rechtsstreit

Der Rechtsstreit hat mit der Ver-
untreuung von Gemeindegel-
dern in Höhe von 280 000 Euro
durch Matthias Schneiderban-
ger zu tun, der im Mai 2015 ver-
urteilt worden war. Der Ex-Bür-
germeister war im Zeitraum
zwischen 2013 und 2014 auch
Kassierer des OKR und hatte
ohne Wissen der Vorstandskol-
legen für seine Taten das Ver-
einskonto verwendet.

Gestritten wird zwischen dem
Verein und der Gemeinde be-
reits seit 2016. In der juristi-
schen Auseinandersetzung geht

es darum, wem die zunächst auf
dem Konto des OKR verbliebe-
nen 7000 Euro gehörten. Die
Gemeindeverwaltung ist der
Meinung, das Geld gehöre der
Kommune – der OKR bekräftigt
dagegen, dass es sich um Ver-

einsgeld handle. Dieser Betrag
ist die verbliebene Differenz aus
den Transaktionen, die Schnei-
derbanger durchgeführt hatte.
Auf das OKR-Konto hatte er
von der Gemeinde 42 000 Euro
überwiesen und danach wieder
35 000 Euro abgehoben und für
sich verwendet.

Nichts mehr übrig

Doch von den 7000 Euro ist an-
scheinend nach dem Rechtsstreit
nicht mehr viel übrig. Der OKR
wollte sich zudem Ende 2015
auflösen. Zur Abwicklung wur-
de vom Verein bereits im De-
zember 2015 4000 Euro an den
Förderverein der Grund- und
Mittelschule gespendet.

Der Verein konnte sich aber
nicht auflösen, da wohl kurz da-
nach die Forderung der Gemein-
de auf den Tisch gekommen war.
Bürgermeister Volker Dittrich

(CSU) hatte in dem Verfahren
deutlich gemacht, dass der Ge-
meinde keine andere Wahl blei-
be, als auf die Forderung zu po-
chen. Nach Rücksprache mit der
Kommunalaufsicht am Land-
ratsamt sei die Gemeinde recht-
lich dazu verpflichtet. Das hatte
auch das Gericht so bestätigt.

Kabitz, der auch für die Frei-
en Wähler im Gemeinderat sitzt,
musste kommissarischer Vorsit-
zender des Vereins bleiben – bis
jetzt. Nach der Insolvenz könne
er nicht mehr auf den Verein ein-
wirken. „Das ist vorbei“, so Ka-
bitz.

Landkreis Bamberg — Multikulti
ist für manchen ein Schimpf-
wort, für andere die Idealvor-
stellung für eine Welt, die ihre
Grenzen überwindet. Bei der In-
ternationalen Woche im Land-
kreis Bamberg kann man „Mul-
tikulti“ auch einmal ganz wer-
tungsfrei genießen, im wörtli-
chen Sinne des Begriffes: Es
wird viel Kultur geboten.

Die Internationale Woche
startet am 22. September und
dauert an bis zum 1. Oktober.
An 18 Orten im Landkreis fin-
den in dieser Zeit 39 Veranstal-
tungen statt. Dabei sei der Be-
reich Kultur stark vertreten, teilt
das Landratsamt mit.

Den Einstieg macht das Festi-
val der Kulturen, das vom 22. bis
24. September in Strullendorf
(Hauptsmoorhalle) stattfindet,
veranstaltet von Uschi Josat und
der Gemeinde Strullendorf. Was
erwartet den Besucher? Ein Ba-
sar mit rund 60 Ständen, inter-
nationale Speisen und Getränke,
Musik- und Tanzdarbietungen,
Workshops. Die Akteure kom-
men aus aller Welt – von Afgha-
nistan über China und Finnland
über Deutschland bis Neu Gui-
nea. Ein buntes Fest, das unge-
zwungene Begegnungen über
alle Grenzen hinweg ermöglicht.

Nach Gundelsheim ins Alte
Rathaus lädt die Gemeinde am
23. September um 19 Uhr zu ei-
nem Abend „Städtepartner-
schaft und Gastfreundschaft“
ein. Es werden kulinarische
Köstlichkeiten und kulturelle
Beiträge aus den Ländern der
Akteure des Abends, nämlich
Italien (Sarteano), Deutschland,
Syrien und Frankreich geboten.
Hintergrund sind unter ande-
rem die seit 2010 bestehende
Partnerschaft mit Sarteaneo, ei-
ner Gemeinde in der Provinz Si-
ena (Toskana) in Italien und an-
dere Aktivitäten in der Gemein-
de Gundelsheim.

Das Flussparadies Franken ist
bei der Internationalen Woche
ebenfalls vertreten – sind es doch
die Flüsse und Kanäle, die den
Landkreis Bamberg wie ein
blaues Band mit der Welt ver-
binden: über Main und Rhein
zur Nordsee, über Regnitz und
Main-Donau-Kanal mit dem
Schwarzen Meer. Zwei Kunst-
Radtouren, begleitet von dem
Kunsthistoriker Matthias Liebel
und dem Bildhauer Albrecht
Volk, führen am Sonntag, 24.,
und am Samstag, 30. September,
zu Kunst im öffentlichen Raum
in der Fränkischen Toskana (Be-

ginn Litzendorf – Ende Bam-
berg) und am Auenweg Ober-
main (Beginn Bad Staffelstein –
Ende Bamberg). Betrachtet
werden Skulpturen internatio-
naler Künstler und es geht um
Fragen wie Technik, Aussage,
Hintergrund der Arbeiten.

Künstler bei der Arbeit

Das Projekt „Kunstbegegnun-
gen am Kanal – verbinden/tren-
nen“ besteht aus einem Work-
shop mit acht professionellen
Künstlern aus Deutschland, Ita-
lien, den Niederlanden und
Großbritannien, die vom 25. bis
29. September im Landkreis
Bamberg eingeladen werden,
um Entwürfe für einen Skulptu-
renweg im Regnitztal zu schaf-
fen. Sie arbeiten im Schloss Sas-
sanfahrt (Hirschaid), wo man ih-
nen als Gast über die Schultern
schauen kann (25. bis 29. Sep-
tember, jeweils 10 bis 16 Uhr).
Die Ergebnisse ihrer Arbeit wer-
den am 30. September auf einer
Flaniermeile am Main-Donau-

Kanal präsentiert (14 bis 17 Uhr,
Ort: Kanaldamm zwischen
Strullendorf und Altendorf).
Die Künstler und die Kuratorin
Rosa Brunner sind anwesend,
außerdem gibt es ein interessan-
tes Begleitprogramm. Infos un-
ter www.flussparadies-franken.de.

Die IWO, wie sie mittlerweile
kurz genannt wird, ist eine Reise
um die Welt, für die man den
Landkreis Bamberg nicht ver-
lassen muss! Die Erzdiözese
Bamberg feiert heuer das zehn-
jährige Jubiläum der Partner-
schaft mit dem Bistum Thiés im
Senegal und erhält Besuch von
einer Delegation mit Bischof
André Gueye. Am 27. Septem-
ber gibt es in Oberhaid einen se-
negalesischen Abend, der mit ei-
nem Gottesdienst in der Pfarr-
kirche (18.30 Uhr) beginnt und
anschließend im Pfarrheim mit
einem Konzert und einem bun-
ten Abend (ab 20 Uhr) endet.
Der im Senegal sehr bekannte
Musiker Flugence Faye wird mit
Sängerin Agnes die Gäste mit
Afro-Soul und Blues begeistern.

Auf eine Partnerschaft zurück
geht auch der Englische Abend,
der am 28. September in der
Mittelschule Scheßlitz um 19
Uhr stattfindet. Denn in dieser
Zeit ist ein Schulchor aus der
Partnerschule im Londoner
Stadtteil Greenwich zu Gast.

Zusammen gestalten die beiden
Schulen einen bunten Abend mit
Konzert, Bingo-Spiel und pas-
sender kulinarischer Begleitung.

Einen Ausflug in die englische
Literatur und zwar in die Welt
der Volks- und Literaturmär-
chen veranstaltet der Freundes-
kreis Britannia in Bamberg am
29. September um 19 im Bau-
ernmuseum Bamberger Land in
Frensdorf, bei freiem Eintritt.
Unter dem Titel „Wie man Aale
ertränkt“ geht es um Beiträge
aus der englischen Literatur,

umrahmt von englischen Volks-
und Kunstliedern.

Der Rezitator und Leiter des
Brentano-Theaters in Bamberg,
Martin Neubauer, ist bekannt
für seine individuellen Veran-
staltungen und die Entdeckung
oft unbekannterer literarischer
Themen. Zusammen mit der So-
pranistin Katharina Roeder und
dem Lautenist William Bucha-
nan gestaltet er einen Abend.

Auf der „Goldenen Straße“

Wer kennt heute noch die „Gol-
dene Straße“? Es handelt sich
um eine bedeutende völkerver-
bindende Straße, die über viele
Jahrhunderte hinweg von Nürn-
berg nach Prag führte. Zu einem
Vortrag über diesen uralten
Handelsweg lädt am 29. Sep-
tember um 19.30 Uhr die Bü-
cherei Stegaurach (Schulplatz 2)
ein. Denn an diesem Abend sind
die Autoren des 2017 erschiene-
nen Reiseführers „ Die Goldene
Straße. In 11½ Tagesetappen auf
dem Königsweg von Nürnberg
nach Prag“ zu Gast. Anschlie-
ßend besteht Gelegenheit zur
Diskussion in gemütlicher Run-
de – und: Es gibt diverse passen-
de regionale Getränke. Der Ein-
tritt ist frei.

Weitere Infos gibt es unter
www.landkreis-bamberg.de oder
kultur.bamberg.de. red

$ 40 Jahre
Barbara Lengenfelder, Leitung
Finanz- und Rechnungswesen,
Papierverarbeitungswerk Franz
Veit GmbH, Hirschaid.
$ 25 Jahre
Christian Gredel, Mitarbeiter –
Versand, Papierverarbeitungs-
werk Franz Veit GmbH,
Hirschaid.

zapfendorf.inFranken.de

39
Veranstaltungen sind während der
Internationalen Woche im Landkreis
Bamberg angesagt.

Der Fall Schneiderbanger
Mehr zur Veruntreuung durch den
ehemaligen Bürgermeister von
Zapfendorf gibt es im Dossier auf

Eine Kunstradtour führt zu markanten Bildhauerarbeiten – wie hier am Wehr in Gundelsheim, Foto: Thomas Ochs

Martin Neubauer

Stefan Kabitz
bisheriger

kommissarischer
Vorsitzender

Der
Ortskulturring ist
zahlungsunfähig.

RECHTSSTREIT

Insolvenz bedeutet das Ende für den Ortskulturring Zapfendorf

INTERNATIONALE WOCHE Vom 22. September bis 1. Oktober kommen Kulturliebhaber in und um Bamberg voll auf ihre
Kosten. Die Bandbreite reicht vom grenzüberschreitenden Festival bis zur Flaniermeile am Main-Donau-Kanal.

Multikulti im Landkreis
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Damit Neptun
so richtig nei-
disch wird
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Selbst gepress-
ter Fabelsaft
wirkt fabelhaft

SPIEL-TIPP

O
stermond, Wandelmo-
nat, Launing, Pius,
Neroneus, Aprilis: An
sich kann er sich „Von“
schreiben, der Monat,

der heute beginnt, denn wohl kaum
ein anderer der übrigen elf Monate
des Jahres hat so viele Namen und
trifft auf so viele Vorurteile wie der
April, der macht, was er will. Keiner
nimmt ihn ernst, schon gar nicht heu-
te, am ersten der 30 launischen Tage,
der traditionell für mehr oder weniger
gescheite Scherze herhalten muss.
Warum schickt man die Leute eigent-
lich in den April und nicht in den Mai
oder den März? Es ist ein ewiges Rät-
sel, denn das infantile Brauchtum
zum 1. April verliert seine Ursprünge
ebenso im Dunkel der Geschichte wie
der April selbst. Möglicherweise
stammt der Name von der Liebes-
Göttin Aphrodite; allerdings ist die ei-
ne Griechin, der Ursprung des Kalen-
ders aber römisch, so dass der April,
stimmt die Theorie, Venus heißen
müsste; allerdings ist mit der Liebe ja
schon der Mai belegt. Eine andere
These geht davon aus, dass sich der
Monat von „aperire“ herleitet, Latei-
nisch für öffnen (der Knospen), was
auch dann noch passt, wenn der April
nicht der vierte, sondern im alten rö-
mischen Kalender der zweite Monat
ist. In Rom wird es ja früher Frühling.
Sei’s drum: Im April sind die Tage
wieder länger als die Nächte, Nacht-
frost, Schnee und anderer Unfug nur
noch ein gelegentlicher schlechter
Scherz, die Natur wird grün, die Blu-
men blühen, die Pollen fliegen und die
Zecken beißen wieder. Endlich kann
man seinen Krimi auch ohne Wollso-
cken und Schal auf der Terrasse oder
im Garten lesen. Jawohl: Es wird
Sommer! Nebenbei ist, was im kuli-
narischen Franken Bedeutung hat,
der April der vorerst letzte Monat des
Jahres mit „R“, so dass man mit gu-
tem Gewissen & Appetit noch einmal
Karpfen backen oder Forellen bläuen
kann – ein Thema in der heutigen
Ausgabe unserer Beilage (Seite 5). In
den USA ist der April übrigens der
Poesie, der Dichtkunst gewidmet,
was sich im Land der Denker und
Dichter nicht etabliert hat. Nennen
wir den komischen Kauz unter den
Monaten doch einfach Mach-den-
Mund-auf-Monat – siehe Seite 3 …

Günter Flegel

VON SIBYLLE KNEUER

E
s ist ein Heimspiel und
ein Familientreffen: Die
Bambergerin Bettina
Göschl begleitet beim Li-
teraturfestival in Haßfurt

am 21. April ihren Mann Klaus-Peter
Wolf – auch musikalisch. Mit dabei
sind ihre Neffen Konstantin und Maxi-
milian Raabs aus Bamberg. Sie bringen
den „Ostfriesentod“ nach Franken und
damit eine der angesagtesten Krimirei-
hen aus deutscher Feder.

Klaus-Peter Wolf, geboren in Gel-
senkirchen, lebt als freier Schriftsteller
in der ostfriesischen Stadt Norden.
2003 vertauschte seine Frau Bettina
Göschl die Ufer der Regnitz mit den
Nordseestränden. Wolfs Bücher sind in
24 Sprachen übersetzt worden, mehr
als 60 seiner Drehbücher wurden ver-
filmt, darunter viele für die Krimirei-
hen „Tatort“ und „Polizeiruf 110“.

Gänsehaut ist garantiert

„Ostfriesentod“ ist der elfte Band in ei-
ner Reihe von Krimis, in denen die
Kommissarin Ann Kathrin Klaasen er-
mittelt. Die Polizistin ist zur Kultfigur
für Ostfriesland geworden. Der „Ost-
friesentod“ ist im Februar auf Platz
eins der Spiegel-Bestsellerliste gestar-
tet. Wenn Wolf liest, macht seine Frau
oft die Musik zum Mord – ein spannen-
des Zusammenspiel mit Gänsehaut-
Garantie, auf das man sich auch in der
„Wolfstunde“ in Haßfurt freuen kann.
Bettina Göschl verrät vorab einiges.

Sibylle Kneuer: Frau Göschl, seit wann
stehen Sie mit Ihrem Mann zusammen
auf der Bühne?
Bettina Göschl: Wir arbeiten seit 15
Jahren künstlerisch zusammen. In die-
ser Zeit sind viele Bücher und CDs ent-
standen, auch ein Musical fürs Fernse-
hen. Seit Klaus-Peter mit den Ostfrie-
senkrimis begonnen hat, lebe ich in-
tensiv mit den Hauptfiguren zusam-
men (lacht). Die Kommissarin Ann-
Kathrin Klaasen, ihr Chef Ubbo Heide
und auch Macho Rupert sind bei uns
Zuhause sehr präsent. Da lag es nahe,
Lieder darüber zu machen. So entstand
die erste Krimilieder-CD in deutscher
Sprache, „Ostfriesenblues“. Seither
treten wir gemeinsam auf.

Wie darf sich der „eingefleischte“ Krimi-
fan diese Abende vorstellen?
Klaus-Peter liest aus seinem neuen Ro-
man vor und erzählt auch viel über die
Figuren und die Entstehung der Kri-
mireihe. Ich kommentiere das Ganze
musikalisch und mit einem Augen-
zwinkern. Es gibt zum Beispiel Lieder
darüber, wie mein Mann beim Entwi-
ckeln seiner Krimis in andere Rollen
schlüpft. So kann es passieren, dass ich
beim Frühstückstisch nicht mehr mei-
nem liebevollen Ehemann gegenüber-
sitze, sondern dem Macho-Kommissar
Rupert (grinst) – oder aber auch einem
Serienkiller. Das Publikum liebt diesen
musikalischen Blick durchs Schlüssel-
loch. Darüber hinaus ist es mir an den
Abenden wichtig, Krimiklassiker wie
„Mackie Messer“ von Brecht und
Weill zu interpretieren.

Sie haben bereits in der Grundschule mu-
siziert, Querflöte und Gitarre gelernt.
Von 1983 bis 1989 haben sie eine Ausbil-
dung als Erzieherin in Bamberg absol-
viert, anschließend zehn Jahre lang als
Erzieherin in Bamberg, Litzendorf und
Herzogenaurach gearbeitet. Nebenbei
sammelten Sie Band-Erfahrung. Wie
verlief Ihr weiterer beruflicher Weg?
Im Laufe der zehn Berufsjahre als Er-
zieherin und innerhalb der Band sind
viele Lieder, aber auch Geschichten für
Kinder entstanden. Als ich Klaus-Pe-
ter Wolf kennenlernte, war das für
mich wie ein Lottogewinn. Er war da-
mals bereits ein bekannter und erfolg-
reicher Drehbuchautor, dennoch war
er bodenständig und sehr sympathisch
geblieben. Ein Profi mit Herz … Er un-
terstützte mich von Anfang an in mei-
ner künstlerischen Entwicklung und
bot mir seine Zusammenarbeit zu-
nächst im Kinderbuchbereich an.

Klaus-Peter glaubte mehr an mich
als ich an mich selbst. … Er zeigte mir

Möglichkeiten auf, wie ich mich als
freie Künstlerin durchsetzen konnte.
So erhielt ich eine Filmförderung für
ein Drehbuch, das war unglaublich.
Und ich konnte bald erste Bücher und
CDs veröffentlichen. Man braucht sehr
viel Mut und Unterstützung, um den
Sprung ins freie Künstlerleben zu reali-
sieren. Ein modernes Märchen …

Wie hat es Sie von Bamberg an die Nord-
see verschlagen, wo nicht nur Ihre Kinder-
krimis, sondern auch Klaus-Peter Wolfs
Krimis spielen? War der Umzug aus
Franken ans Meer ein „Kulturschock“?
Obwohl ich die bayerischen Berge sehr
liebe, war für Klaus-Peter und mich die
Nordsee immer ein Sehnsuchtsort. Die
Weite, die Ruhe und der Wechsel der
Gezeiten tun uns gut, und so lag es na-
he, dass wir an der Nordsee unsere Zel-
te aufschlagen wollten. Als Fränkin
lebt es sich sehr gut in Ostfriesland.
Wobei ich Franken nach wie vor sehr in
meinem Herzen habe. Unschlagbar
sind in Franken die gemütlichen Bier-
keller und mein Lieblingsessen, der
fränkische Sauerbraten mit Klößen.
Da es den an der Nordsee einfach nicht
gibt, koche ich ihn hin und wieder für
meine ostfriesischen Freunde.

Was sind die Schwerpunkte Ihrer Arbeit
heute?
Mir ist es sehr wichtig, die Sprachent-
wicklung bei Kindern zu fördern und
zu unterstützen. Dabei helfen mir mei-
ne Lieder und Geschichten. So gehe ich
mit meinen Programmen in Schulen
und Kindergärten, lese ihnen vor, singe
und musiziere mit ihnen. Das macht
mir große Freude. Ein schöner Kon-
trast ist es für mich auch für Erwachse-
ne zu schreiben und für sie aufzutreten.
Das hat sich durch die Ostfriesenkrimis
angeboten. Zudem lieben wir es, ge-
meinsam auf der Bühne zu stehen.

Ist es Zufall, dass der Mörder in dem im
Juni 2017 erscheinenden Krimi von K.P.
Wolf – „Totenstille im Watt“ – aus Bam-
berg stammt? Oder haben Sie als Fränkin
Ihren Mann hier bereits „infiziert“?
Klar habe ich ihn infiziert (lacht).
Bamberg ist ja eine wunderschöne
Stadt. Und wenn er eine Landschaft
liebt, dann begeht er dort literarisch
schlimme Verbrechen. Sein Grund-
prinzip: Leichen an schöne Orte. Er
hat durch mich Franken als Schauplatz
für seine Kriminalromane entdeckt.
Da wird noch einiges passieren …

Was bedeutet Ihnen der Auftritt in der al-
ten Heimat oder nahe dran persönlich?
Wir sind seit vielen Wochen auf einer
sehr intensiven Tournee durch
Deutschland und die Schweiz unter-
wegs. Da ist es sehr schön, mal wieder
in meiner alten Heimat Franken aufzu-
treten. Es ist im wahrsten Sinne des
Wortes ein Nachhausekommen. Ich
freu mich sehr, dass meine Familie und
liebe Freunde dabei sein werden.

Das ganze Interview lesen Sie auf
www.infranken.de

Einer der Ostfriesenkrimis von Klaus-
Peter Wolf, „Ostfriesenkiller“, wurde
verfilmt. Der Krimi läuft heute, am
Samstag, 1. April, im ZDF (20.15 Uhr).

Wer Klaus-Peter Wolf und seine Frau
live in Haßfurt erleben will, kann sich
Karten unter anderem auf der Home-
page www.haslit.de sichern oder un-

ter Telefon
0951/23837.
In Haßfurt
lesen wei-
tere be-
kannte
Schriftstel-
ler wie
Paul Maar
und Martin
Walser.

Sibylle Kneuer M.A. ist freiberuf-
liche Kulturwissenschaftlerin und
betreut neben anderen Projekten das
Haßfurter Literaturfestival.

LESUNG Klaus-Peter Wolf mordet meistens an
der Nordsee. Jetzt führt eine Blutspur nach
Bamberg – und zum Literaturfestival nach
Haßfurt. Die Frau des Bestseller-Autors,
Bettina Göschl, hat dabei die Finger im Spiel.

TV und Bühne
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Klaus-Peter
Wolf und seine
aus Bamberg
stammende
Frau Bettina
Göschl freuen
sich auf das
„Heimspiel“ in
Franken“ Foto: p

Ein mörderisches Pärchen
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Ein neues
Fahrzeug für
die DLRG

VR Bank
verteilt Geld

Das Schloss

Landkreis Bamberg — „Die Welt
zu Gast im Landkreis Bam-
berg.“ So lautet das Motto einer
Veranstaltungsreihe in Träger-
schaft des Landkreises Bamberg,
die heuer erstmals stattfinden
wird und zwar in der Zeit vom
22. September bis zum 1. Okto-
ber.

Es wurde ein vielseitiges Pro-
gramm auf die Beine gestellt, das
die gelebte Internationalität des
Landkreises Bamberg wider-
spiegelt. Die Idee dafür hatte
Landrat Johann Kalb. Anlass
war das zehnte Jubiläum der
Partnerschaft des Landkreises
Bamberg mit dem polnischen
Landkreis Jelenia Góra. Bei den
Überlegungen, wie man diesen
Jahrestag begehen könnte, ent-
stand das Konzept, alle interna-
tionalen Kontakte und Bezie-
hungen des Landkreises Bam-
berg auf breiter Ebene zum The-
ma zu machen, so das Landrats-
amt in seiner Mitteilung.

Ein Ansatz, der aktueller
denn je ist in einer Welt, die im-
mer enger zusammenrückt und
dabei allzu oft in Konflikte gerät,
die vermeidbar wären. Denn:
Denkweisen, Ansichten und
Einstellungen einer Gesellschaft
ändern sich erst, wenn man über
den Tellerrand hinausschaut.

Der Landkreis Bamberg
möchte zeigen, wie lohnend in-
ternationale Kontakte in vieler-
lei Hinsicht sein können.

Ein Aufruf an alle Gemein-
den, Schulen, kirchliche Ein-
richtungen, Vereine und andere
Stellen im Landkreis brachte ei-
ne erstaunlich hohe Resonanz.
So stieg man, unter Federfüh-
rung des Fachbereichs Kultur
und Sport am Landratsamt
Bamberg, in die Planungen ein.
Das Projekt wurde konkreter.

Große Vielfalt

Dank der Beiträge von Gemein-
den, Büchereien, Schulen, der
Universität Bamberg, dem Erz-
bistum Bamberg, Vereinen, der
Bayerischen Sportjugend, dem
Landkreis selbst und vielen an-
deren Beteiligten entstand ein
buntes Programm mit insgesamt
39 Veranstaltungen in 18 ver-
schiedenen Orten.

Sie kommen aus den unter-
schiedlichsten Bereichen wie
Sport, Musik, Kultur und Bil-
dung.

Diese Vielfalt und die Tatsa-
che, dass man von vornherein
keinerlei Begrenzungen für Art
und Inhalt (außer dem Bezug
zur Internationalität) der Veran-
staltungen vorgab, bedeutete ein
Experiment. Wie das Ergebnis
nun zeigt: Das Experiment ist
gelungen.

Die Veranstaltungen sind im

Programmheft unter den Kate-
gorien Musik, Ausstellung, Kul-
tur, Bildung/Politik und Unter-
haltung zusammen gefasst.

Ein kleiner Ausschnitt: In der
Kategorie Musik reicht die Pa-
lette von einem Konzert der
Kreuzschuher Kerwamusikan-
ten mit ihren polnischen Freun-
den, der Musikgruppe Karko-
nosze, über einen Abend mit

französischen Chansons, Schul-
konzerten, einem internationa-
len Musikschulkonzert bis hin
zu einem Metal-Festival in dem
kleinen Ort Gerach.

Oder der Bereich Ausstellun-
gen: Der Reigen beginnt mit der
Ausstellung „No Limits“ mit
zeitgenössischer Glaskunst aus
Tschechien. Weiter geht es über
die Kunstausstellungen „4 + 4“
auf der Giechburg mit Werken
aus Südkorea und Deutschland
hin zur Ausstellung des Spaniers
José Salinas im Landratsamt
Bamberg und einer weiteren
Ausstellung im Landratsamt mit
Eindrücken aus dem polnischen
Riesengebirge. In der Sparkas-
senfiliale am Schönleinsplatz in

Bamberg präsentiert das Ei-
chendorff-Gymnasium eine
selbstkonzipierte Fotoausstel-
lung mit dem Titel „Zwischen
Heimat und Fremde“.

Sprichwörterspaß

Wie man sieht, ist die Internatio-
nalität nicht alleine auf die Ak-
teure oder Protagonisten der
Veranstaltungen bezogen, son-
dern auch auf die Themen. Bei-
spiele hierfür aus dem Bereich
Kultur sind der „Internationale
Sprichwörterspaß“ mit dem Re-
densartenforscher Rolf-Bern-
hard Essig oder die musikalisch-
literarische Veranstaltung „Wie
man Aale ertränkt“, die engli-
sche Volks- und Literaturmär-

chen mit Volks- und Kunstlie-
dern darbietet. Beide Veranstal-
tungen (und einige mehr) finden
im Bauernmuseum Bamberger
Land in Frensdorf statt.

Kunst und Kultur sind gut im
Programm vertreten: Mehrere
Kunst-Radtouren unter fach-
kundiger Führung und interna-
tionale Kunstbegegnungen am
Kanaldamm des Main-Donau-
Kanals, organisiert vom Fluss-
paradies Franken e.V., lassen die
Herzen von Kunstfreunden hö-
her schlagen.

Natürlich dürfen auch Veran-
staltungen mit den Partnerge-
meinden oder dem Partnerland-
kreis nicht fehlen: So zum Bei-
spiel der Jubiläumsfestabend der
Stadt Hallstadt im Landkreis
Bamberg mit deren Partnerge-
meinde, dem kleinen Ort Hall-
statt am See in Österreich.

Ein Höhepunkt der Interna-
tionalen Woche wird sicher die
Podiumsdiskussion mit Exper-
ten aus vier Ländern im Sit-
zungssaal des Landratsamts sein
mit dem Titel: „Deutschland
nach den Wahlen – was denken
unsere europäischen Nach-
barn?“, moderiert von Prof. Dr.
Ulrich Brückner (Stanford Uni-
versity, Berlin). Mit dieser und
anderen hochkarätigen Veran-
staltungen ist somit auch der Be-
reich Politik/Bildung im Pro-
gramm enthalten.

Die IWO richtet sich an ein
Publikum aller Altersklassen,
auch an Studierende und Schü-
ler: Im Levi-Strauss-Museum
Buttenheim werden die 250 neu-
en ausländischen Studierenden
der Otto-Friedrich-Universität
Bamberg begrüßt, und es gibt
einen Schülerdialog zum Thema
Europa, organisiert vom Bil-
dungsbüro des Landratsamtes.

Die Internationale Woche ist
ein Projekt des Landkreises
Bamberg (Träger) in Kooperati-
on mit den Veranstaltern der
einzelnen Beiträge.

Sibylle Kneuer M.A. (Das
Kulturbüro) sorgt für die Ge-
samtkoordination und die ge-
samte Öffentlichkeitsarbeit des
Projekts.

Breite Unterstützung

Viele Spender, Stifter und För-
derer unterstützen das Projekt.
Unter anderem das Bayerische
Staatsministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Fors-
ten und der Europäische Land-
wirtschaftsfonds für die Ent-
wicklung des Ländlichen Raums
(ELER).

Weitere Infos zur Internatio-
nalen Woche findet man unter:
https://www.landkreis-bam-
berg.de/Kultur-Bildung/Interna-
tionale-Woche-2017 red

Burgebrach — DLRG-Burgeb-
rach wird einen neuen Mann-
schaftstransportwagen bekom-
men: Bei der feierlichen Über-
gabe von 83 Katastrophen-
schutzfahrzeuge in Mühldorf
am Inn war auch die DLRG-
Burgebrach mit vor Ort. Von
den 19 Mannschaftstransport-
wagen-Wasserrettung für den
Freistaat Bayern ging ein Fahr-
zeug mit dazugehörigen An-
hänger nach Burgebrach zur
Deutschen-Lebens-Rettungs-
Gesellschaft.

Wie es in der Pressemittei-
lung weiter heißt, wurden 15,3
Millionen Euro zur Stärkung
des bayerischen Katastrophen-
schutzes investiert, 83 neue
Einsatzfahrzeuge für Feuer-
wehren und freiwillige Hilfsor-
ganisationen. Alle diese Fahr-
zeuge wurden den Hilfsorgani-
sationen und Feuerwehren bay-
ernweit zugewiesen.

Die Hochwasserkatastrophe
im Juni 2013 hat die Einsatz-
kräfte vor große Herausforde-
rungen gestellt. Auch hierauf
hat die Staatsregierung reagiert
und mit dem neu geschaffenen
Sonderinvestitionsprogramm
Hochwasser die Weichen für ei-
ne optimale Ausrüstung für die
Bekämpfung von Hochwasser
gestellt.

Bayerns Innenminister Joa-
chim Herrmann sprach den
Einsatzkräften, die zum größ-
ten Teil ehrenamtlich tätig
sind, bei der feierlichen Über-
gabe für ihr starkes Engage-
ment seinen besonderen Dank
aus: „Auch die besten Fahrzeu-
ge nützen nichts ohne Men-
schen, die mit großem Einsatz
anpacken und ihren Mitmen-
schen in Notsituationen hel-
fen“. red

Burgebrach — Dr. med. Chris-
toph Lehner ist der neue Leiter
der Psychosomatischen Fachab-
teilung an der Steigerwaldklinik
Burgebrach.

Wie das Landratsamt vermel-
det, hat Dr. med. Christoph
Lehner seit Anfang dieses Mo-
nats die Leitung der Psychoso-
matischen Fachabteilung über-
nommen.

Lehner ist seit 2011 als Ober-
arzt in der Psychosomatik an der
Steigerwaldklinik tätig und kann
damit schon auf reichhaltige Er-
fahrung in diesem Fachgebiet
zurückgreifen.

Der Facharzt für Psychiatrie
und Psychotherapie wird in be-
währter Weise gemeinsam mit

seinem therapeutischen und
pflegerischen Team die Behand-
lung psychosomatischer Patien-
tinnen und Patienten weiterfüh-
ren.

Tagesklinik

Neben der stationären Fachab-
teilung leitet Herr Dr. Lehner
auch die psychosomatische Ta-
gesklinik an der Steigerwaldkli-
nik. In dieser Kombination der
Versorgungsmöglichkeiten kann
in ruhiger Atmosphäre eine in-
dividuelle, auf die jeweiligen Be-
dürfnisse der Patientinnen und
Patienten abgestimmte Behand-
lung angeboten werden, so das
Landratsamt.

Lehner freut sich mit seinem

Team auf die Betreuung und Be-
handlung von Menschen, die
psychosomatische Hilfe benöti-
gen, um ihnen am Standort
Burgebrach ei-
ne breitgefä-
cherte und
ganzheitliche
Behandlung
zur Verfügung
zu stellen.
Die Psychoso-
matische
Fachabteilung
behandelt alle
Erkrankun-
gen, bei denen
seelische, kör-
perliche und soziale Belastungs-
faktoren eine Rolle spielen.

Dazu gehören Depressionen
und Burn-Out-Erkrankungen,
Angststörungen, somatoforme
Funktionsstörungen
(z. B. des Herzens, des Magen-
und Darmtraktes, der Atmungs-
organe etc.), Essstörungen,
Traumafolgestörungen und wei-
tere psychosomatische Erkran-
kungen.

Über das Sekretariat der
Fachabteilung (Telefonnum-
mer: 09546/88-510) kann Kon-
takt aufgenommen und ein vor-
stationäres Gespräch für Patien-
tinnen und Patienten vereinbart
werden, in dem dann die Auf-
nahmeindikation geprüft und
das weitere Vorgehen vereinbart
wird.

Landkreis Bamberg — Jetzt ste-
hen die Empfänger fest. Mit-
gliedschaft online erlebbar ma-
chen und ehrenamtliches Enga-
gement in der Region belohnen
– darum geht es beim Mitglie-
derförderpreis der VR Bank
Bamberg im Digitalen Mitglie-
dernetzwerk. In diesem haben
die Mitglieder die Möglichkeit,
aktiv ihre Bank mitzugestalten.
Zum Start konnten sie Preisgel-
der in Höhe von insgesamt 7500
Euro vergeben. Dabei ging es
darum, soziales Engagement zu
belohnen. Die Mitglieder der
VR Bank Bamberg schlugen 23
gemeinnützige, karikative, und
soziale Organisationen/Vereine
und deren Herzensprojekte für
den Preis vor. In der folgenden
Voting-Phase konnte man seine
Stimmen abgeben (es waren
fast 1200) und über die Vergabe
der Förderpreise abstimmen.
Im Rahmen einer kleinen Feier
mit den Vorständen der Bank
wurden die Preise in den Räu-
men der Bank an die Gewinner
übergeben. Der mit 3000 Euro
dotierte 1. Preis ging an die
KörperWunderWerkstatt der
Kilian-Grundschule Scheßlitz.
Den 2. Preis, 2000 Euro, ging
an BauMuKerl am Felsenkeller,
Musikverein Baunach. 1500
Euro, der 3. Preis, ist für die
Anschaffung von Einsatzmit-
teln des Fördervereins THW
Bamberg bestimmt. Den 4.
Preis, 1000 Euro, gab’s für den
Spiel- und Bolzplatz der Dorf-
gemeinschaft Burgleseau. red

Pommersfelden — Am Samstag,
27. August, ab 14.30 Uhr haben
Besucher die Gelegenheit, die
barocke Gesamtanlage von
Schloss Weissenstein bei einem
eineinhalbstündigen Spazier-
gang kennenzulernen. Es gibt
Informationen unter anderem
zur damaligen und heutigen
Nutzung. Der Rundgang endet
mit einem Blick in das beein-
druckende Treppenhaus, das in
den letzten vier Jahren restau-
riert wurde. Für die Führung
wird aufgrund begrenzter Teil-
nehmerzahl um Anmeldung
unter info@schloss-weissen-
stein.de oder unter der Telefon-
nummer 09548/9818-0 gebe-
ten. red

39
Veranstaltungen werden an 18 ver-
schiedenen Orten bei der internatio-
nalen Event-Reihe stattfinden.

Christoph
Lehner

Ein Programm-Punkt: Eine Kunst-Radtour, sie wird wohl auch hier Station machen. Foto: Landratsamt

VÖLKERVERBINDUNG Viele Einrichtungen, Gruppen, Vereine und Einzelpersonen engagieren sich bei der Premiere einer
internationalen Veranstaltungsreihe in den Bereichen Sport, Musik, Kultur und Bildung.

Die Welt zu Gast im Landkreis
RETTUNGSWESEN

GESUNDHEIT

Neuer Leiter für die Psychosomatische Fachabteilung

FÖRDERUNG

KULTUR
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SPIEL-TIPP

O
stermond, Wandelmo-
nat, Launing, Pius,
Neroneus, Aprilis: An
sich kann er sich „Von“
schreiben, der Monat,

der heute beginnt, denn wohl kaum
ein anderer der übrigen elf Monate
des Jahres hat so viele Namen und
trifft auf so viele Vorurteile wie der
April, der macht, was er will. Keiner
nimmt ihn ernst, schon gar nicht heu-
te, am ersten der 30 launischen Tage,
der traditionell für mehr oder weniger
gescheite Scherze herhalten muss.
Warum schickt man die Leute eigent-
lich in den April und nicht in den Mai
oder den März? Es ist ein ewiges Rät-
sel, denn das infantile Brauchtum
zum 1. April verliert seine Ursprünge
ebenso im Dunkel der Geschichte wie
der April selbst. Möglicherweise
stammt der Name von der Liebes-
Göttin Aphrodite; allerdings ist die ei-
ne Griechin, der Ursprung des Kalen-
ders aber römisch, so dass der April,
stimmt die Theorie, Venus heißen
müsste; allerdings ist mit der Liebe ja
schon der Mai belegt. Eine andere
These geht davon aus, dass sich der
Monat von „aperire“ herleitet, Latei-
nisch für öffnen (der Knospen), was
auch dann noch passt, wenn der April
nicht der vierte, sondern im alten rö-
mischen Kalender der zweite Monat
ist. In Rom wird es ja früher Frühling.
Sei’s drum: Im April sind die Tage
wieder länger als die Nächte, Nacht-
frost, Schnee und anderer Unfug nur
noch ein gelegentlicher schlechter
Scherz, die Natur wird grün, die Blu-
men blühen, die Pollen fliegen und die
Zecken beißen wieder. Endlich kann
man seinen Krimi auch ohne Wollso-
cken und Schal auf der Terrasse oder
im Garten lesen. Jawohl: Es wird
Sommer! Nebenbei ist, was im kuli-
narischen Franken Bedeutung hat,
der April der vorerst letzte Monat des
Jahres mit „R“, so dass man mit gu-
tem Gewissen & Appetit noch einmal
Karpfen backen oder Forellen bläuen
kann – ein Thema in der heutigen
Ausgabe unserer Beilage (Seite 5). In
den USA ist der April übrigens der
Poesie, der Dichtkunst gewidmet,
was sich im Land der Denker und
Dichter nicht etabliert hat. Nennen
wir den komischen Kauz unter den
Monaten doch einfach Mach-den-
Mund-auf-Monat – siehe Seite 3 …

Günter Flegel

VON SIBYLLE KNEUER

E
s ist ein Heimspiel und
ein Familientreffen: Die
Bambergerin Bettina
Göschl begleitet beim Li-
teraturfestival in Haßfurt

am 21. April ihren Mann Klaus-Peter
Wolf – auch musikalisch. Mit dabei
sind ihre Neffen Konstantin und Maxi-
milian Raabs aus Bamberg. Sie bringen
den „Ostfriesentod“ nach Franken und
damit eine der angesagtesten Krimirei-
hen aus deutscher Feder.

Klaus-Peter Wolf, geboren in Gel-
senkirchen, lebt als freier Schriftsteller
in der ostfriesischen Stadt Norden.
2003 vertauschte seine Frau Bettina
Göschl die Ufer der Regnitz mit den
Nordseestränden. Wolfs Bücher sind in
24 Sprachen übersetzt worden, mehr
als 60 seiner Drehbücher wurden ver-
filmt, darunter viele für die Krimirei-
hen „Tatort“ und „Polizeiruf 110“.

Gänsehaut ist garantiert

„Ostfriesentod“ ist der elfte Band in ei-
ner Reihe von Krimis, in denen die
Kommissarin Ann Kathrin Klaasen er-
mittelt. Die Polizistin ist zur Kultfigur
für Ostfriesland geworden. Der „Ost-
friesentod“ ist im Februar auf Platz
eins der Spiegel-Bestsellerliste gestar-
tet. Wenn Wolf liest, macht seine Frau
oft die Musik zum Mord – ein spannen-
des Zusammenspiel mit Gänsehaut-
Garantie, auf das man sich auch in der
„Wolfstunde“ in Haßfurt freuen kann.
Bettina Göschl verrät vorab einiges.

Sibylle Kneuer: Frau Göschl, seit wann
stehen Sie mit Ihrem Mann zusammen
auf der Bühne?
Bettina Göschl: Wir arbeiten seit 15
Jahren künstlerisch zusammen. In die-
ser Zeit sind viele Bücher und CDs ent-
standen, auch ein Musical fürs Fernse-
hen. Seit Klaus-Peter mit den Ostfrie-
senkrimis begonnen hat, lebe ich in-
tensiv mit den Hauptfiguren zusam-
men (lacht). Die Kommissarin Ann-
Kathrin Klaasen, ihr Chef Ubbo Heide
und auch Macho Rupert sind bei uns
Zuhause sehr präsent. Da lag es nahe,
Lieder darüber zu machen. So entstand
die erste Krimilieder-CD in deutscher
Sprache, „Ostfriesenblues“. Seither
treten wir gemeinsam auf.

Wie darf sich der „eingefleischte“ Krimi-
fan diese Abende vorstellen?
Klaus-Peter liest aus seinem neuen Ro-
man vor und erzählt auch viel über die
Figuren und die Entstehung der Kri-
mireihe. Ich kommentiere das Ganze
musikalisch und mit einem Augen-
zwinkern. Es gibt zum Beispiel Lieder
darüber, wie mein Mann beim Entwi-
ckeln seiner Krimis in andere Rollen
schlüpft. So kann es passieren, dass ich
beim Frühstückstisch nicht mehr mei-
nem liebevollen Ehemann gegenüber-
sitze, sondern dem Macho-Kommissar
Rupert (grinst) – oder aber auch einem
Serienkiller. Das Publikum liebt diesen
musikalischen Blick durchs Schlüssel-
loch. Darüber hinaus ist es mir an den
Abenden wichtig, Krimiklassiker wie
„Mackie Messer“ von Brecht und
Weill zu interpretieren.

Sie haben bereits in der Grundschule mu-
siziert, Querflöte und Gitarre gelernt.
Von 1983 bis 1989 haben sie eine Ausbil-
dung als Erzieherin in Bamberg absol-
viert, anschließend zehn Jahre lang als
Erzieherin in Bamberg, Litzendorf und
Herzogenaurach gearbeitet. Nebenbei
sammelten Sie Band-Erfahrung. Wie
verlief Ihr weiterer beruflicher Weg?
Im Laufe der zehn Berufsjahre als Er-
zieherin und innerhalb der Band sind
viele Lieder, aber auch Geschichten für
Kinder entstanden. Als ich Klaus-Pe-
ter Wolf kennenlernte, war das für
mich wie ein Lottogewinn. Er war da-
mals bereits ein bekannter und erfolg-
reicher Drehbuchautor, dennoch war
er bodenständig und sehr sympathisch
geblieben. Ein Profi mit Herz … Er un-
terstützte mich von Anfang an in mei-
ner künstlerischen Entwicklung und
bot mir seine Zusammenarbeit zu-
nächst im Kinderbuchbereich an.

Klaus-Peter glaubte mehr an mich
als ich an mich selbst. … Er zeigte mir

Möglichkeiten auf, wie ich mich als
freie Künstlerin durchsetzen konnte.
So erhielt ich eine Filmförderung für
ein Drehbuch, das war unglaublich.
Und ich konnte bald erste Bücher und
CDs veröffentlichen. Man braucht sehr
viel Mut und Unterstützung, um den
Sprung ins freie Künstlerleben zu reali-
sieren. Ein modernes Märchen …

Wie hat es Sie von Bamberg an die Nord-
see verschlagen, wo nicht nur Ihre Kinder-
krimis, sondern auch Klaus-Peter Wolfs
Krimis spielen? War der Umzug aus
Franken ans Meer ein „Kulturschock“?
Obwohl ich die bayerischen Berge sehr
liebe, war für Klaus-Peter und mich die
Nordsee immer ein Sehnsuchtsort. Die
Weite, die Ruhe und der Wechsel der
Gezeiten tun uns gut, und so lag es na-
he, dass wir an der Nordsee unsere Zel-
te aufschlagen wollten. Als Fränkin
lebt es sich sehr gut in Ostfriesland.
Wobei ich Franken nach wie vor sehr in
meinem Herzen habe. Unschlagbar
sind in Franken die gemütlichen Bier-
keller und mein Lieblingsessen, der
fränkische Sauerbraten mit Klößen.
Da es den an der Nordsee einfach nicht
gibt, koche ich ihn hin und wieder für
meine ostfriesischen Freunde.

Was sind die Schwerpunkte Ihrer Arbeit
heute?
Mir ist es sehr wichtig, die Sprachent-
wicklung bei Kindern zu fördern und
zu unterstützen. Dabei helfen mir mei-
ne Lieder und Geschichten. So gehe ich
mit meinen Programmen in Schulen
und Kindergärten, lese ihnen vor, singe
und musiziere mit ihnen. Das macht
mir große Freude. Ein schöner Kon-
trast ist es für mich auch für Erwachse-
ne zu schreiben und für sie aufzutreten.
Das hat sich durch die Ostfriesenkrimis
angeboten. Zudem lieben wir es, ge-
meinsam auf der Bühne zu stehen.

Ist es Zufall, dass der Mörder in dem im
Juni 2017 erscheinenden Krimi von K.P.
Wolf – „Totenstille im Watt“ – aus Bam-
berg stammt? Oder haben Sie als Fränkin
Ihren Mann hier bereits „infiziert“?
Klar habe ich ihn infiziert (lacht).
Bamberg ist ja eine wunderschöne
Stadt. Und wenn er eine Landschaft
liebt, dann begeht er dort literarisch
schlimme Verbrechen. Sein Grund-
prinzip: Leichen an schöne Orte. Er
hat durch mich Franken als Schauplatz
für seine Kriminalromane entdeckt.
Da wird noch einiges passieren …

Was bedeutet Ihnen der Auftritt in der al-
ten Heimat oder nahe dran persönlich?
Wir sind seit vielen Wochen auf einer
sehr intensiven Tournee durch
Deutschland und die Schweiz unter-
wegs. Da ist es sehr schön, mal wieder
in meiner alten Heimat Franken aufzu-
treten. Es ist im wahrsten Sinne des
Wortes ein Nachhausekommen. Ich
freu mich sehr, dass meine Familie und
liebe Freunde dabei sein werden.

Das ganze Interview lesen Sie auf
www.infranken.de

Einer der Ostfriesenkrimis von Klaus-
Peter Wolf, „Ostfriesenkiller“, wurde
verfilmt. Der Krimi läuft heute, am
Samstag, 1. April, im ZDF (20.15 Uhr).

Wer Klaus-Peter Wolf und seine Frau
live in Haßfurt erleben will, kann sich
Karten unter anderem auf der Home-
page www.haslit.de sichern oder un-

ter Telefon
0951/23837.
In Haßfurt
lesen wei-
tere be-
kannte
Schriftstel-
ler wie
Paul Maar
und Martin
Walser.

Sibylle Kneuer M.A. ist freiberuf-
liche Kulturwissenschaftlerin und
betreut neben anderen Projekten das
Haßfurter Literaturfestival.

LESUNG Klaus-Peter Wolf mordet meistens an
der Nordsee. Jetzt führt eine Blutspur nach
Bamberg – und zum Literaturfestival nach
Haßfurt. Die Frau des Bestseller-Autors,
Bettina Göschl, hat dabei die Finger im Spiel.

TV und Bühne
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Klaus-Peter
Wolf und seine
aus Bamberg
stammende
Frau Bettina
Göschl freuen
sich auf das
„Heimspiel“ in
Franken“ Foto: p
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Autofahrer bei Unfall
schwer verletzt
Frensdorf — Schwerste Verlet-
zungen erlitt ein Autofahrer bei
einem Unfall am Mittwoch-
abend bei Vorra. Auf einem
Flurbereinigungsweg geriet
der 20-Jährige mit seinem VW
Golf nach rechts ins geschotter-
te Bankett. Er verlor die Kon-
trolle über sein Fahrzeug, über-
schlug sich und blieb im an-
grenzenden Acker auf dem
Dach liegen. An seinem Fahr-
zeug entstand ein Sachschaden
in Höhe von rund 3000 Euro.

Vorfahrtsfehler kommt
teuer zu stehen
Scheßlitz — Gesamtsachschaden
von rund 20 000 Euro verur-
sachte eine 26-jähriger Golf-
Fahrerin am Mittwochnach-
mittag in Scheßlitz. An der
Kreuzung Burgholzstra-
ße/Bamberger Straße kam es
zum Zusammenstoß, als sie
beim Abbiegen den vorfahrts-
berechtigten BMW eines 39-
Jährigen übersah. Verletzt wur-
de glücklicherweise niemand.

Beim Abbiegen
hat es gekracht
Breitengüßbach — Vom Gewer-
bepark wollte eine 18-Jährige
am Mittwochabend mit ihrem
Opel nach links in Richtung
Breitengüßbach abbiegen.
Laut der Schilderung der Pkw-
Fahrerin hinderte sie ein auf-
tretender technischer Defekt
beim Lenken ihres Fahrzeuges,
so dass sie auf die linke Fahr-
bahnseite geriet und frontal mit
einem entgegenkommenden
Fiat zusammenstieß. Bei dem
Zusammenstoß erlitt die 27-
jährige Fiat-Fahrerin leichte
Verletzungen. Der Gesamt-
sachschaden beläuft sich auf et-
wa 10 000 Euro.

Wer hat den Baum
abgesägt?
Zapfendorf — Auf dem Grund-
stück des kath. Pfarramtes in
der Herrngasse sägten Unbe-
kannte in den letzten Tagen ei-
nen Baum um. Der Sachscha-
den wird mit rund 200 Euro be-
ziffert. Wem sind verdächtige
Personen aufgefallen? Hinwei-
se erbittet die Polizeiinspektion
Bamberg-Land unter Telefon
0951/9129-310.

Amtliches Kennzeichen
auf Abwegen
Schlüssselfeld — Von einem
Mitsubishi, der in der Ortsstra-
ße „Hintere Gasse“ abgestellt
war, montierte ein Unbekann-
ter Anfang der Woche das vor-
dere Kennzeichen BA-BY1412
ab. Hinweise erbittet die Poli-
zeiinspektion Bamberg-Land.

Außenspiegel
berührten sich
Memmelsdorf — Zu weit in die
Fahrbahnmitte geriet am Mitt-
wochmittag eine 48-jährige
Ford-Fahrerin in der Filzgasse.
Dabei berührte ihr Außenspie-
gel den eines VW Golf. Der
Sachschaden an den Spiegeln
wird auf 400 Euro geschätzt.pol

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

SEBASTIAN MARTIN

Zapfendorf — Der Ortskulturring
(OKR) verschwindet aus dem
Vereinsleben in Zapfendorf. Ste-
fan Kabitz, zuletzt kommissari-
scher Vorsitzender, hat inzwi-
schen Insolvenz für den Verein
angemeldet, in dem früher unter
anderem der Faschingsumzug
organisiert wurde.

„Der Ortskulturring ist zah-
lungsunfähig“, erklärt Kabitz
gegenüber unserer Zeitung den
Schritt, den er bereits am 8. Au-
gust in die Wege geleitet hat. Das
geschah am selben Tag, an dem
seinen Worten zufolge auch das
Oberlandesgericht das Urteil des
Landgerichts Bamberg und da-
mit die Niederlage des OKR im
Rechtsstreit mit der Gemeinde
Zapfendorf bestätigt hatte. Da-
mit war juristisch klar: Der

OKR muss der Gemeinde die
geforderten 7000 Euro bezahlen.
Doch das könne der Verein
nicht. Es ist laut Kabitz, der von
einer persönlichen Haftung frei-
gesprochen wurde, kein Geld
mehr in der Kasse.

Seit 2016 im Rechtsstreit

Der Rechtsstreit hat mit der Ver-
untreuung von Gemeindegel-
dern in Höhe von 280 000 Euro
durch Matthias Schneiderban-
ger zu tun, der im Mai 2015 ver-
urteilt worden war. Der Ex-Bür-
germeister war im Zeitraum
zwischen 2013 und 2014 auch
Kassierer des OKR und hatte
ohne Wissen der Vorstandskol-
legen für seine Taten das Ver-
einskonto verwendet.

Gestritten wird zwischen dem
Verein und der Gemeinde be-
reits seit 2016. In der juristi-
schen Auseinandersetzung geht

es darum, wem die zunächst auf
dem Konto des OKR verbliebe-
nen 7000 Euro gehörten. Die
Gemeindeverwaltung ist der
Meinung, das Geld gehöre der
Kommune – der OKR bekräftigt
dagegen, dass es sich um Ver-

einsgeld handle. Dieser Betrag
ist die verbliebene Differenz aus
den Transaktionen, die Schnei-
derbanger durchgeführt hatte.
Auf das OKR-Konto hatte er
von der Gemeinde 42 000 Euro
überwiesen und danach wieder
35 000 Euro abgehoben und für
sich verwendet.

Nichts mehr übrig

Doch von den 7000 Euro ist an-
scheinend nach dem Rechtsstreit
nicht mehr viel übrig. Der OKR
wollte sich zudem Ende 2015
auflösen. Zur Abwicklung wur-
de vom Verein bereits im De-
zember 2015 4000 Euro an den
Förderverein der Grund- und
Mittelschule gespendet.

Der Verein konnte sich aber
nicht auflösen, da wohl kurz da-
nach die Forderung der Gemein-
de auf den Tisch gekommen war.
Bürgermeister Volker Dittrich

(CSU) hatte in dem Verfahren
deutlich gemacht, dass der Ge-
meinde keine andere Wahl blei-
be, als auf die Forderung zu po-
chen. Nach Rücksprache mit der
Kommunalaufsicht am Land-
ratsamt sei die Gemeinde recht-
lich dazu verpflichtet. Das hatte
auch das Gericht so bestätigt.

Kabitz, der auch für die Frei-
en Wähler im Gemeinderat sitzt,
musste kommissarischer Vorsit-
zender des Vereins bleiben – bis
jetzt. Nach der Insolvenz könne
er nicht mehr auf den Verein ein-
wirken. „Das ist vorbei“, so Ka-
bitz.

Landkreis Bamberg — Multikulti
ist für manchen ein Schimpf-
wort, für andere die Idealvor-
stellung für eine Welt, die ihre
Grenzen überwindet. Bei der In-
ternationalen Woche im Land-
kreis Bamberg kann man „Mul-
tikulti“ auch einmal ganz wer-
tungsfrei genießen, im wörtli-
chen Sinne des Begriffes: Es
wird viel Kultur geboten.

Die Internationale Woche
startet am 22. September und
dauert an bis zum 1. Oktober.
An 18 Orten im Landkreis fin-
den in dieser Zeit 39 Veranstal-
tungen statt. Dabei sei der Be-
reich Kultur stark vertreten, teilt
das Landratsamt mit.

Den Einstieg macht das Festi-
val der Kulturen, das vom 22. bis
24. September in Strullendorf
(Hauptsmoorhalle) stattfindet,
veranstaltet von Uschi Josat und
der Gemeinde Strullendorf. Was
erwartet den Besucher? Ein Ba-
sar mit rund 60 Ständen, inter-
nationale Speisen und Getränke,
Musik- und Tanzdarbietungen,
Workshops. Die Akteure kom-
men aus aller Welt – von Afgha-
nistan über China und Finnland
über Deutschland bis Neu Gui-
nea. Ein buntes Fest, das unge-
zwungene Begegnungen über
alle Grenzen hinweg ermöglicht.

Nach Gundelsheim ins Alte
Rathaus lädt die Gemeinde am
23. September um 19 Uhr zu ei-
nem Abend „Städtepartner-
schaft und Gastfreundschaft“
ein. Es werden kulinarische
Köstlichkeiten und kulturelle
Beiträge aus den Ländern der
Akteure des Abends, nämlich
Italien (Sarteano), Deutschland,
Syrien und Frankreich geboten.
Hintergrund sind unter ande-
rem die seit 2010 bestehende
Partnerschaft mit Sarteaneo, ei-
ner Gemeinde in der Provinz Si-
ena (Toskana) in Italien und an-
dere Aktivitäten in der Gemein-
de Gundelsheim.

Das Flussparadies Franken ist
bei der Internationalen Woche
ebenfalls vertreten – sind es doch
die Flüsse und Kanäle, die den
Landkreis Bamberg wie ein
blaues Band mit der Welt ver-
binden: über Main und Rhein
zur Nordsee, über Regnitz und
Main-Donau-Kanal mit dem
Schwarzen Meer. Zwei Kunst-
Radtouren, begleitet von dem
Kunsthistoriker Matthias Liebel
und dem Bildhauer Albrecht
Volk, führen am Sonntag, 24.,
und am Samstag, 30. September,
zu Kunst im öffentlichen Raum
in der Fränkischen Toskana (Be-

ginn Litzendorf – Ende Bam-
berg) und am Auenweg Ober-
main (Beginn Bad Staffelstein –
Ende Bamberg). Betrachtet
werden Skulpturen internatio-
naler Künstler und es geht um
Fragen wie Technik, Aussage,
Hintergrund der Arbeiten.

Künstler bei der Arbeit

Das Projekt „Kunstbegegnun-
gen am Kanal – verbinden/tren-
nen“ besteht aus einem Work-
shop mit acht professionellen
Künstlern aus Deutschland, Ita-
lien, den Niederlanden und
Großbritannien, die vom 25. bis
29. September im Landkreis
Bamberg eingeladen werden,
um Entwürfe für einen Skulptu-
renweg im Regnitztal zu schaf-
fen. Sie arbeiten im Schloss Sas-
sanfahrt (Hirschaid), wo man ih-
nen als Gast über die Schultern
schauen kann (25. bis 29. Sep-
tember, jeweils 10 bis 16 Uhr).
Die Ergebnisse ihrer Arbeit wer-
den am 30. September auf einer
Flaniermeile am Main-Donau-

Kanal präsentiert (14 bis 17 Uhr,
Ort: Kanaldamm zwischen
Strullendorf und Altendorf).
Die Künstler und die Kuratorin
Rosa Brunner sind anwesend,
außerdem gibt es ein interessan-
tes Begleitprogramm. Infos un-
ter www.flussparadies-franken.de.

Die IWO, wie sie mittlerweile
kurz genannt wird, ist eine Reise
um die Welt, für die man den
Landkreis Bamberg nicht ver-
lassen muss! Die Erzdiözese
Bamberg feiert heuer das zehn-
jährige Jubiläum der Partner-
schaft mit dem Bistum Thiés im
Senegal und erhält Besuch von
einer Delegation mit Bischof
André Gueye. Am 27. Septem-
ber gibt es in Oberhaid einen se-
negalesischen Abend, der mit ei-
nem Gottesdienst in der Pfarr-
kirche (18.30 Uhr) beginnt und
anschließend im Pfarrheim mit
einem Konzert und einem bun-
ten Abend (ab 20 Uhr) endet.
Der im Senegal sehr bekannte
Musiker Flugence Faye wird mit
Sängerin Agnes die Gäste mit
Afro-Soul und Blues begeistern.

Auf eine Partnerschaft zurück
geht auch der Englische Abend,
der am 28. September in der
Mittelschule Scheßlitz um 19
Uhr stattfindet. Denn in dieser
Zeit ist ein Schulchor aus der
Partnerschule im Londoner
Stadtteil Greenwich zu Gast.

Zusammen gestalten die beiden
Schulen einen bunten Abend mit
Konzert, Bingo-Spiel und pas-
sender kulinarischer Begleitung.

Einen Ausflug in die englische
Literatur und zwar in die Welt
der Volks- und Literaturmär-
chen veranstaltet der Freundes-
kreis Britannia in Bamberg am
29. September um 19 im Bau-
ernmuseum Bamberger Land in
Frensdorf, bei freiem Eintritt.
Unter dem Titel „Wie man Aale
ertränkt“ geht es um Beiträge
aus der englischen Literatur,

umrahmt von englischen Volks-
und Kunstliedern.

Der Rezitator und Leiter des
Brentano-Theaters in Bamberg,
Martin Neubauer, ist bekannt
für seine individuellen Veran-
staltungen und die Entdeckung
oft unbekannterer literarischer
Themen. Zusammen mit der So-
pranistin Katharina Roeder und
dem Lautenist William Bucha-
nan gestaltet er einen Abend.

Auf der „Goldenen Straße“

Wer kennt heute noch die „Gol-
dene Straße“? Es handelt sich
um eine bedeutende völkerver-
bindende Straße, die über viele
Jahrhunderte hinweg von Nürn-
berg nach Prag führte. Zu einem
Vortrag über diesen uralten
Handelsweg lädt am 29. Sep-
tember um 19.30 Uhr die Bü-
cherei Stegaurach (Schulplatz 2)
ein. Denn an diesem Abend sind
die Autoren des 2017 erschiene-
nen Reiseführers „ Die Goldene
Straße. In 11½ Tagesetappen auf
dem Königsweg von Nürnberg
nach Prag“ zu Gast. Anschlie-
ßend besteht Gelegenheit zur
Diskussion in gemütlicher Run-
de – und: Es gibt diverse passen-
de regionale Getränke. Der Ein-
tritt ist frei.

Weitere Infos gibt es unter
www.landkreis-bamberg.de oder
kultur.bamberg.de. red

$ 40 Jahre
Barbara Lengenfelder, Leitung
Finanz- und Rechnungswesen,
Papierverarbeitungswerk Franz
Veit GmbH, Hirschaid.
$ 25 Jahre
Christian Gredel, Mitarbeiter –
Versand, Papierverarbeitungs-
werk Franz Veit GmbH,
Hirschaid.

zapfendorf.inFranken.de

39
Veranstaltungen sind während der
Internationalen Woche im Landkreis
Bamberg angesagt.

Der Fall Schneiderbanger
Mehr zur Veruntreuung durch den
ehemaligen Bürgermeister von
Zapfendorf gibt es im Dossier auf

Eine Kunstradtour führt zu markanten Bildhauerarbeiten – wie hier am Wehr in Gundelsheim, Foto: Thomas Ochs

Martin Neubauer

Stefan Kabitz
bisheriger

kommissarischer
Vorsitzender

Der
Ortskulturring ist
zahlungsunfähig.

RECHTSSTREIT

Insolvenz bedeutet das Ende für den Ortskulturring Zapfendorf

INTERNATIONALE WOCHE Vom 22. September bis 1. Oktober kommen Kulturliebhaber in und um Bamberg voll auf ihre
Kosten. Die Bandbreite reicht vom grenzüberschreitenden Festival bis zur Flaniermeile am Main-Donau-Kanal.

Multikulti im Landkreis




